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Den ergötzlichen Urteilen älterer Interpreten über Tatians 
„völlig planlose^', „wilde Lehrart" und „undurclidringliclie öbscuritas"^) 
hat sich Otto in der Praefatio seines verdienstvollen, noch unüber- 
troffenen Kommentars der Oratio ad Grraecos (Jena 1851) mit folgen- 
den Worten angeschlossen: „Tatiani Assyrii apologiam pro causa 
christiana mihi licuit nunc demum edere. Nam et munus quo fungor 
academicum mea tempora occupavit et ipse Tatianus moram inter- 
posuit; is scilicet omnium longe difficillimus graecorum apo- 
logetarum maxima obiecit impedimenta. Quam obscurum sit 
orationis genus quo utitur dici vix potest; quocirca fuere qui 
eum Seite Heraclitum redivivum appellarent vel Tertullianum 
Assyrium." Erst Harnack hat sich diesem Rufe heraklitischer 
Dunkelheit, der mit dem Namen Tatians seit alten Zeiten untrennbar 
verbunden scheint, leise zu entziehen versucht, indem er 1883^) die 
Bemerkung niederschrieb: „Der Vorwurf, dafs Tatian dunkel und un- 
beholfen schreibe,, dürfte sich leicht in einen nicht schmeichelhaften 
Vorwurf für seine modernen Leser wandeln." Trotzdem hat diese 
bedeutsame Erkenntnis wenig zur Umkehr auf ausgetretenen Irr- 
pfaden beigetragen; denn noch 1888 hört man Schwartz, den jüngsten 
Herausgeber Tatians, praef. p. IX die Klage vorbringen: „haud minus 
quam emendationem usque ad hoc tempus Tatiani interpretationem 
neglectam iacuisse", und nichts bringt uns mit der Wahrheit in 
Widerspruch, wenn wir in diesem Satze auch noch heutigen Tages 
den Infinitiv iacuisse durch das aktuelle Präsens ersetzen wollen. 
Alles Aufgebot antiquarischer Grelehrsamkeit, der gesamte Apparat 
von Zeugnissen, loci simües und mehr oder weniger glücklich ge- 
wählten „Parallelstellen" aus den verschollensten Produkten einer 



1) Vgl. Daniel, Tatiaims der Apologet, Halle 1837, S. 61, Anm. 1, und 
S. 73 f. 

2) Texte und Untersucliungen I, S. 201. 

Kukula, Tatian. 1 



2 Vorbemerkung. 

halbvermoderten Litteratur, aller Scharfsinn tkeologisclier Exegese, 
philologisierende Kritik, tüfteLade Hermeneutik und paläographiscli- 
diplomatisclie Kombinationslust haben eigentlich nur den Blick des 
unbefangenen Lesers verwirrt und eine unbewufste Befangenheit des 
Urteils bei manchem zünftigen Interpreten verschuldet, der sich seit 
Frisius-Gresners Editio princeps (Tigurini 1546) an Tatians Rede 
aufser Athem erklärt hat. Gegen den Vorwurf kleinlicher Schmälerung 
der Verdienste von Männern wie Tentzel, Le Nourry, Maranus, 
Gresner, Worth, Daniel, Dembowski, Otto, Schwartz, Funk, 
F. Overbeck, Zahn, Harnack, Hilgenfeld, Grebhardt, Pouschab 
u, aa. schützt uns das Bewufstsein und Bekenntnis unseres philo- 
logischen Epigonentums; dem Kundigen aber genügt wohl der ein- 
fache Hinweis auf die charakteristische Thatsache, dafs sich bis heute 
nicht die Überzeugung siegreich durchringen konnte, dafs Tatian 
doch vor allem aus sich selbst zu erklären sei und methodisch 
jener latente Zusammenhang aufgedeckt werden müsse, den man 
schon nach flüchtiger Bekanntschaft mit diesem zweifellos logisch 
denkenden und scharfsinnigen Verfechter des ältesten Christentums 
nicht blofs zwischen den einzelnen Hauptteilen seiner Rede, sondern 
auch von einem Gredankenabschnitte, ja von einem Satze zum andern 
a limine vorauszusetzen berechtigt ist und bei tieferem Eindringen 
immer zwingender anzunehmen genötigt wird! Blickt man auf die 
grotesken Sprünge der bisher geübten „Interpretationsmethode" zurück, 
so kann es freilich nicht Verwunderung erregen, dafs man sich bei 
der Lektüre des Tatian vorläufig noch Schritt für Schritt und mit 
gröfster Vorsicht gesichertes Terrain erkämpfen mufs, dafs noch 
mancher Knoten einer gedeihlichen Lösung, manche mala crux des 
Grlücklichen harrt, der sie aus dem Wege räumt. Mit gutem Rechte 
rühmt H. v. Arnim im Vorworte seines „Dio von Prusa", Berlin 1898, 
das Wort seines Lehrers Wilamowitz-Moellendorf, dafs das Inter- 
pretieren die schönste Aufgabe der Philologie und ein Dokument, voll 
verstanden, mehr wert sei, als alle Aper9us und Stoffsammlungen. 
Grerade in diesem Sinne soll es, so möchte ich wünschen, dem folgen- 
den Beitrage beschieden sein, das lang entbehrte Verständnis für 
eines der eigentümlichsten Dokumente altchristlicher Litteratur end- 
lich erobern zu helfen! 



Obwohl bereits Gallandi in seiner Bibl. Patr. tom. I auf Grrund 
von pp. 6, 4 sqq. und 18, 20sq.^) sowie neuerdings Ponscbab^) auf 
Grrund von pp. 22, 7; 31, 1; 43, 12 die Vermutung ausgesprochen 
haben, dafs unsere Rede eine Programmschrift sei und die Er- 
öffnung einer Schule Tatians ankündige, unterliefsen doch 
beide Grelehrten, ihrer Vermutung nachzugehen, und, ihrem konser- 
vativen Hange getreu, beschied sich die repuhligfue des lettres, nach 
wie vor Tatians „Rede an die Gfriechen" in die Grattung „apolo- 
getische Schriften" einzuordnen und unter diesem Titel als hin- 
reichend charakterisiert zu betrachten. Wie wenig mit dieser all- 
gemeinen Klassifikation gesagt ist und wie erfolgreich eine präzise 
Qualifizierung der „Rede" auch für die Textkritik zu werden ver- 
spricht, soll sofort genauer erörtert werden. Denn die von Gallandi 
und Ponschab herangezogenen Stellen können leichterdings durch eine 
gröfsere Anzahl von zum Teile weit charakteristischeren Belegen ver- 
mehrt werden, die wir zunächst aus dem Verbände der Rede heraus- 
heben und in einer ununterbrochenen Kette aneinanderreihen wollen: 

I. Kap. 1 (p. 1, Isq.): Mri otdvv cpUsx'd'QCog dLatL&Eßd'S utQog tovg 
ßaQßccQovg^ ccvÖQeg "EXlriveg^ ^Tide q)d'ovi](3ri'CS zotg tovtcav doy^ccdiv. 

II. Kap. 5 (p. 6, 4 — 12): nal yäQ avrog syco AaAra, otal vfistg 
ccjiO'ösTs' %ccl ov diJTtov diä trig ^STocßdösag rov Koyov %EVog 6 
7tQo6ofiLXcbv toi) Xoyov yCvo^ccL, 'jtQoßaXXo^svog 8e trjv i^avtov 
(pa)vrjv dianoß^Eiv trjv iv 'b^tv aic66^'r}tov vXriv TtQO'^Qri^ai, 
xal %ad'CC7t£Q 6 Xoyog iv ccQxfj yEvvrjd'Elg dvvEyEvvTjßE tijv 'na^ 'rjfiäg 
TroCrjßLV m)Tog mvta^ triv vXrjv drjfitovQyijöag, ovtco xäyca icatä triv 
tov Xöyov fi{^^rj6LV ävccyEvvTj&Elg zal ttjv tov dXrjd'Ovg xatdXrjilJLv 
ctETCOLTj^Evog ^EtaQQV&^C^G) tilg (jvyyEVOvg vXrjg trjv 6vy%v6LV. 

Die interessante Stelle ordnet sich folgenderweise in den Zu- 
sammenhang der Rede ein: „Wie aus dem aktuellen Gre danken des 
Menschen das menschliche Wort hervorgeht, so aus der aktuellen 
Intelligenz Gottes {diiva^ig Xoyixif) der Xoyog. Beide, menschliches 
Wort und göttlicher Logos, behalten ihre Immanenz in dem, der sie 
hervorbringt. Denn das hervorgegangene Wort ist eine von seinem 
Prinzipe verschiedene, aber nicht getrennte, nach aufsen wirkende, 

1) Die Citate aus Tatian werden nach, den Seiten und Zeilen der Ausgabe 
von Ed. Schwartz, Leij)zig (Hinrichs) 1888, gegeben. 

2) Tatians Rede an die Griechen, Gymn. Progr. Metten 1894/6, S. 8 f. 

l* 



4 i. Charakteristik der Rede. 

aber innen bleibende Realität. Wie z, B. das Liebt bei der ersten 
Fackel bleibt^ obwohl es durch transeunte Thätigkeit die Lichter 
anderer Fackeln anzündet^ und wie das Wort in mir, dem Sprechen- 
den, als Idee bleibt^ obwohl es ,,ordnend" neue Ideen in euch, den 
Hörenden, hervorbringt: ebenso bleibt das „Wort" in Grott, obwohl 
es aufserhallb Glottes neue Wesen ins Dasein ruft." 

III. Kap. 9 (p. 10, 25 sq.): üataßdXXstE toiyaQovv tov XfiQov 
%al ^7] diä tb (ii0Etv rj^äg adCoccog TtaQavofiijöijts. 

IV. Kap. 12 (p. 13, 11 — 14): rä 8s zaSr sjca^ta dvvathv 
xatavoTjöccL ta (lij %evod6^<x)g d7CO0%OQa%C^ovTV rag Q'Eiordtag SQ^iri- 
vsCag^ at %atä %qövov diä yQcccpTJg i^slrjlsy^isvai Ttctvv Q^EOcpiXslg tovg 
7CQo0E%ovTag avtaig 7tE7toi^%cc<3iv. 

Y. Ibid. (p. 13, 31 — 14, 6): tavta öe tj^&v Xsyovtcov 0'b% ccTto 
yXcottrjg üijöe cctco xcbv el%öt(ov EvvoiGiv övvtd^Ecog ts öotpiötm'^g^ 
Q-ELOtEQag ÖS tivog EK(pG)viq(jE€og Xoyoig KataiQca^ivGiV ot ßovXö^EVOL 
^ccvQ'd.vEiv 67tE'^6aTE' %al OL XQV Zljcvd-'rjv 'Avd%aQ6iv ^rj aTtoözo- 
QaxC^ovtEg oiai vvv ^rj ävcc^LOTta&TJdrjtE Tta^ä roig ßaQßaQixfi 
vofiod'EöCa naQ(x,%oXov%'Ov<3i ■jtaidEVE(o%'ai. %Qri6a6Q'E totg döy- 
^la^LV rj^&v %av hg zfj %atä BaßvXcovCovg ^Qoyvca^ttxfj' natazovöatE 
XEyövtav 'Tj^cov actv hg ÖQvog ^avtEvofiEVfjg (vgl. unten SS. 16 und 
56 Anm.). 

VI. Kap. 15 (p. 17, 8 — 11): dvvarbv ds Ttavtl tS vEVionfj^evo) 
TcdXiv vi%äv Tcö d'uvdtov tijv 6vötcc6lv 7CaQaitO'6{iEVOV' tCg ös iöriv 
avfYi^ Ev6vvo%xov Eöxai totg ßovXo^svoig dvd'QhTtoig %o dd'dvatov. 

Ich übersetze: „Jeder Besiegte kann also wiederum siegen, wenn 
er sich vom Zustande des Sündentodes freimacht. Was aber dieser 
Zustand sei, werden diejenigen Menschen leicht erkennen, welche die 
Unsterblichkeit wollen", d. h. welche bereit sind, den Lehren des 
alleinseligmachenden Christentums (sc. mir) Grehör zu schenken. Der 
„Vorschlag" von Schwartz praef. p. VIII: tCg ds iötiv avtrj ((^tj kX^j- 
ö'tg)>, EixjvvoTCtov Eßtai toig ßovXo^Evoig <^^ad'Elv Ttaqä xov nvEi^- 
}iaxog b diöco^t xotgy dvd'QaTCoig xb ad'dvaxov bedai'f wohl keiner 
Widerlegung. 

VII. Kap. 17 (p. 18, 18 — 23): nal 'b^Eug öe, tov ysXcoxog 'i^v (lij 
d7t07tav(3'rj6d'£^ xcbv ccöx&v djVTtSQ %al oC yorjxEg xiiicoQicbv cc7toXccij0£XE. 
diÖTtEQ, G)"EXX'rjvEg, XEXQCcyöxog &(37Ceq aTtb xov ^exeojqov %axa%ov0ccxE 
uov ^Tjd' ETCLxad'd^ovxEg xrjv 'h^EXEQav dXoy i^xiav etci xbv JO^QVica XTjg 
dXiq&Eiag ^EtdysxE. 

VIII. Kap. 19 (p. 20, 25—21, 11): 'T^Etg Öe xo-öxcov ov% EiovxEg 
xrjv 'naxdXriipLV uta^ tj^cov x&v sidöxcov E%7tai8EVE6&E, Xdyovxsg 
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Q'avdrov %cctaq)QOVElv xal tijv avtdQK8iav a6%Elv. ol yaQ otUQ 'b^lv 

(piX60o(poi to^ovrov a^odiovdi tYJg d^Kij^scog, &<3ts naQcc tov 'Pco^aCmv 

ßa6iXB(DS hfjßCovg %Qv6ovg E^a%o6iovg Xa^ßdvEiv tiväg sug ovdsv 

XQYJöL^iov, oTCmg iirjds tb yivBiov dcoQsäv nad'SL^svov a-btav E%c36iv. 

I K^ri^nrig yovv 6 ivvEotte'ööag tfj ^syälr} %6Xei TcaiÖE^a^xlcf, iihv Ttdvtag 

i ,^ 'i)7tEQ'i]VEf}CEv, cpiXaQyvqCa 8e itdvv 7CQ0<3E%iig '^v. Q'avdtov ds 6 jcara- 

cpQ0VG)v ovtcog wdtbv idsd^EL tov Q'dvatov hg kccl 'lovßtlvov Jca&aTtEQ 

i j accl E^E Sg Tcccxa toi O'avdtG) TtEQißalEiv 7tQccy^aTEv6a0d-ai, dioti 

i iCTjQvttcov tili/ aXri&Eiav H%vovg %al &7tatEcbvag tovg cpiXoööcpovg 

ßvvtjXEy^EV. tCvccg S'av <^6sov} nal dicb^ai tov (pil66oq)ov eI firj fiövovg 

) 'bfiäg; od'EV eI' cpats ^rj öelv dEdiivai tov d'dvatov, aoivavovvtEg 

•flliSiV tovg döy^aßi [irj diä tijv ccvd'QCOTclvrjv do^o^avCav, hg^Avdi,- 

, aQ%og^ dTtod'V'^^XEtE, %dQiv 8e trjg tov d'EOv yvaöEcog tov d'avdtov 

' xatatpQOvrital ysvEd&E. 

Den von Dembowski-^) u. aa. behaupteten Rifs im Zusammen- 
hange kann ich nicht finden. Meine Übersetzung der Stelle, auf die 
I ich unten (s. Sachregister) wiederholt zurückkommen werde, lautet: 
„Ihr aber, die ihr hiervon (sc. wie man sich gegenüber KranJc- 
heiten und Tod verhalten tnüsse^J) keine Erkenntnis habt, lafst euch 
von uns, den Wissenden, belehren, wenn ihr von Todesverachtung 
und Übung der Enthaltsamkeit faselt^). Denn eure Philosophen 
(sind nicht die richtigen Lehrer, denn sie) ermangeln so sehr jener 
Tugend, dafs einige vom römischen Kaiser jährlich 600 Gloldstücke 
für nichts und wieder nichts beziehen, damit sie nicht einmal ihren 
wallenden Bart umsonst wachsen zu lassen brauchen. Crescens z. B., 
der sich in der Hauptstadt eingenistet hat, war der gröfste Päderast 
und der ärgste Geizhals. Den Tod selbst, den er Verachtete', fürch- 
tete er so sehr, dafs er sowohl dem lustüius wie auch mir den Tod, 
als sei er ein Übel (d. h. im Widerspruche mit seiner Lehre), herauf- 
beschwor, weil lustiuus in Verkündigung der Wahrheit die 'Philo- 
sophen' als Schlemmer und Betrüger entlarvte: wer hätte also 
(sc. wenn einer wegen des offenbaren Widerspruchs zwischen seiner 
Lehre und seinen Thaten verfolgt m werden verdiente) die Verpflichtung 
[gehabt], den 'Philosophen'*) geradezu vor Gericht zu ziehen^), als 

1) Die Quellen der christl. Apologetik des II. Jahrb., I. Teil, Leipzig 1878, 
S. 4=8 f. und 56 ff. 

2) Vgl. Kap. 16—18, p. 18, 6—20, 24. 

3) Der Gedanke wird in der Schlufsfolgerungp. 21,8 f. wiederholt(o'9'£i' — Söyiiaoi). 

4) In ironischem Sinne wie kurz vorher, Z. 3 ff., Kata^pQov&v und tov? 
cpi%o66(povs von Crescens, dem cpilöipoqioe yiul cpdono^Ttog (lustin. aijol. II c. 3). 

5) ÖLw^ai = iyKccXstv p. 27, 28; vgl. die Lexica' zu den beiden Wörtern. 



6 I- Charakteristik der Eede. 

einzig und allein ihr (si ^ij (lövovg 'b^äg, sc. die ihr doch immer wieder 

nur uns verfolgt)? [Der Redner läfst mr Beantwortung seiner 

rhetorischen Frage eine Kunstpause eintreten und fahrt dann ruhiger 
fort:] Wenn ihr somit in Übereinstimmung mit unserer Lehre 
sagt, man dürfe den Tod nicht fürchten, so (verwickelt euch nicht durch 
eure Thaten in Widerspruch mit eueren Worten, tvie jene "Philosophen', 
imd) sterbt nicht aus irdischer Ruhmsucht, wie Anaxarchos ■'^), sondern 
werdet um der Erkenntnis Gottes willen Verächter des Todes!" 

Den Nachweis, dafs Tatian mit v^istg stets die Hellenen apostro- 
phiere und gerade an unserer Stelle unmöglich die Kyniker meinen 
köime, hat Hilgenfeld, Zsch. f. wiss. Theol. 1883, S. 38 ff. geliefert, 
und in der That giebt unter dieser Voraussetzung die Stelle einen 
vollkommen entsprechenden und in den Zusammenhang der Rede 
trefflich passenden Sinn; vgl. unten SS. 7 und 45 sub ISTo. XIII, bzw. 
IV (p. 27, 28 f.): diä %i yaq syxa^ovficcL Xiycov xa ^^d, tä d' ^^lov 
Ttdvta xataX-rjEiv 6ot8'6d8tS', An der handschriftlichen Überlieferung ist 
somit trotz der gewohnheitsmäfsigen und gewifs ganz harmlosen Varia- 
tionen des Eusebius (h. e. IV 16, 9) unentwegt festzuhalten und nur 
p. 21, 7 das in den Codices hinter d' äv ausgefallene Verbum zu ergänzen^). 
Aber sowohl gegen Gebhardts d' avccytct^ dia^ai als auch gegen 
Wilamowitz-Moellendorfs d' ctv koI (^eöeC} 8iG)i,ai, das Schwartz 
in den Text hinaufgenommen hat, sprechen paläographische Bedenken; 
als sachlich und graphisch beste Lösung erscheint mir meine schon 
oben gebotene Ergänzung: d' av <^ömv} %al dt.ö|at, wobei 8iov = 
dsov 'fjv oder sdsi. Über diesen Grebrauch dsov (ßdtCv^ iiv etc.) = 8ei^ 
sdsi etc. bei Pol. 1, 30, 7 und Späteren s. K. W. Krüger, Krit. Anal. I 
S, 153 und Grriech. Sprachl. P, 56, 3, Anm. 5; auch Tatian macht von 
der Auslassung der Copula in den verschiedensten Formen ausgedehn- 
ten Grebrauch, s. z. B. gleich unten S. 10 sub No. XVI %aXov ^ev (sc. 
ctv Etri) und S. 27 sub No. I. 

IX. Ibid. (p. 22, 7 sq.): e%c3 dsLocvvsLv rriv rovtcov ol%ovo^lav' 
h^Eig %ataKov6atE^ %ai 6 ^idtE'öcov eniyvdiöEtai. 

X. Kap. 21 (p. 23, 17 — 19): diojtEQ ccTtoßliipavtEg TtQog rä oinsla 
ccTto^v'YjiiovE'^^aTa auv hg b^olcog (ivd'oXoyovvtag r^iäg &7toSE^a0'd'E. 

XI. Kap. 24 (p. 26, 15 — 17): TtaQaxcoQOv^sv 'bfilv tä ^ri Gxpihficc' 
%al v^iElg ■?) ^EiöQ'rixs totg doy^ccöiv ii^Giv ri %cctä xb o^ovov xcov 
ri^sxsQK>v •Yiiiiv 6Zxa}Qij<3ax£. 

1) Schüler des Demokiitos von Abdera; s. Gomperz, Anaxarch und Ealli- 
sthenes, in Comm. in hon. MoTirms. 471 — 486. 

2) M und P bieten d'av «ai Si&^ai, V hcxI Sia^at Sav. 



[ 



1 

I. Charakteristik der Rede. 7 

(.' An der unsinnigen LA. v^&v und v^stEQmv der Hss. liält nur 

t Schwartz fest; sclion Maranus nahm die allein plausible Korrektur 
•' in Tj^&v und tj^steqcov vor, während sich. Worth, Daniel (a. a. 0. 
S. 68, Anna. 2) und Otto zwar mit P m. 2 für rj^&v entschieden, 
,' aber dadurch, dafs sie v^bxeqchv stehen liefsen, dem Redner ein in 
ji seiner Tautologie geradezu läppisches Aut-aut und obendrein ein Zu- 
geständnis an die Hellenen in den Mund legten, das dem streitbaren 
i^* Manne sicherlich nie in den Sinn gekommen ist: „Wir überlassen 
' euch das alles — ihr aber fügt euch entweder unserem Grlauben 
' ganz (?) oder lafst von eueren Lehren in gleichem Mafse(?) fahren, 
wie wir (?) euch eingeräumt (?!)" Sinngerechter, als dieser Gralli- 
mathias, wäre Grrönes Übersetzung und Erklärung der Stelle^), wenn 
1 sich der absolute Grebrauch von ez%coQstv etwa in der Bedeutung Zu- 
geständnisse machen nachweisen oder doch wenigstens an unserer 
Stelle ohne Vergewaltigung des durchsichtigen Satzbaues annehmen 
liefse. Allein, wer unbefangen den Satz durchliest, kann doch xav 
rj(istsQ(av nur von Eic%coQEiv abhängig machen und ^taT« tb öfiOLov 
sachlich nur auf 7taQa%(x)QovjiEv 'biiiv tä fiij caqiEXi^u zurückbeziehen, 
so dafs sich folgende Übersetzung ergiebt: 

„Wir überlassen eiicL. gern diese profanen Dinge: mögt auch 
ihr entweder unseren Lehren folgen oder nach unserem Vor- 
bilde (d. h. wie wir eueren Lehren nicht nahetreten) uns von den 
unserigen weggehen (d. h. unsere Lehren unangetastet lassen)!" 

Simi und Zusammenhang dieses zornmütigen Ultimatums bedarf 
keines Kommentars: „Folgt unseren Lehren oder lafst sie in Ruhe, 
wie wir die eurigen!" Vgl. den ähnlichen Gredanken p. 6, 23: accv yccQ 
Ttdvv (p^r}vdg}Ovg ts jcccl öTtEQ^oXöyovg rjiiag vo^CörjXE^ ^dXov ovk 
EötLv rj^iv %tX. und p. 33, 10 — 14 (s. u. S. 10 sub No. XVI). 

XII. Kap. 25 (p. 27, 3 — 5): ötaöicbdsis ds e%ovte£ tav doy^dtcov 
tag dLado%äs aövfKpavoL TCQog tovs öv^g^covovg iccvtolg dLcc^cc%E6d'£. 

XIII. Kap. 26 (p. 27, 28 sq.): dicc xC yäQ eynaXov^ai Isycov xä 
E^K, xä ds ^ov Ttccvxa %axaXvEiv ötcevÖexe; 

Lies: xä d' s(iov Ttdvxa. Die willkürliche „Korrektur" von 
Schwartz: xä ds xov %6<3^ov icdvxa hat die einstimmige Überlieferung 
gegen sich und vernichtet die stark persönliche Färbung und Grada- 
tion der Stelle: „Warum werde ich denn angeklagt, wenn ich meine 



1) Bibl. d. Kirchenv., Kempten 1872, S. 62: „Ihr aber glaubt entweder 
unseren Lehren oder räumet uns auf gleiche Weise ein, was ihr den eurigen 
gestattet", d. i. wie ihr alle übrigen Lehren und Einrichtungen duldet, so duldet 
auch die der Christen! 
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Lelireii vortrage, ja (de) warum seid ihr erpicht, all das Meinige 
(d. h. nicht blofs meine Lehren, sondern mich selbst mit Stumpf und 
Stiel, meine Existenz und mein Leben) zu vertilgen?" Vgl. S. 4 f. sub 
No. YIII, S. 45 sub No. IV und unsere Darlegungen über den Pro- 
zess des lustinus und Tatian mit dem Kyniker Crescens S. 46 f. 
(s. auch Sachregister zum Namen lustinus). 

XIV. Kap. 27 (p. 29, 1 — 4): t&v :7C0/l/lrav d'Ewv rj bfiijyvQLg ovdsv 
eötLV zccv 6 %ata(pQOvcov avtav ^ETtLüovQog öi^dovxfj, to'bg äQ%ovta£ 
o-\)8\v TtXsov zov d'sov Jcatcc^TjijjLv Tjv E%c3 TtSQi ta)v oXcov tavtrjv ovx 

So die handschriftliche Überlieferung, deren Interpunktion von den 
Herausgebern vielfach variiert wurde, zumal man mit aQxovtccg nichts 
anzufangen wufste, da es in der That sehr auffällt, „dafs Tatian 
plötzlich von Herrschern spricht, denen er Aufklärung bringen zu 
müssen meint" ^). Trotzdem hält auch noch Seh war tz an äQ%ovt(xg 
fest und schreibt mit Benützung einer Konjektur von Wilamowitz- 
Moellendorf: tav noXXSiv ^eg)v vj 6^'^yvQLg oidiv eßtiv' %av 6 
%ata(pQovcbv a'btav 'ETttaovQog ö^Sovit]^ rovg aQ%ovtag ovdsv TtXsov 
(ösßio} tov d'Eov' %cctdXr]ilJiv viv s%(o msqI tcbv o2a)v, tavrrjv ovk 
&jtoKQvotto^ai. Man wird mir ohne weiteres zugeben, dafs dadurch 
weder äQ%ovtag erträglicher geworden ist noch der logische Zusammen- 
hang mit den vorangehenden und nachfolgenden Aufserungen Tatians 
hergestellt erscheint. Denn das Verlegenheits-Füllsel (^ßEßcoy würde 
vor allem die Änderung von tov Q'eov in tcbv Q'sav verlangen, aber 
auch dann noch einen latenten Widerspruch mit Tatians eigenen 
Worten p 4, 23 ff. ^) erzeugen und endlich — mit wieviel Eecht oder 
Unrecht, ist gleichgiltig — gewifs den gegen das Christentum oft 
erhobenen Vorwurf der laesa maiestas und der politischen Verdächtig- 
keit heraufbeschworen haben, einen Vorwurf, den Tatian doch zweifel- 
los gleich anderen Apologeten, z. B. lustin in der II. Apologie und 
TertuUian im Apologeticus und in der Schrift an Scapula, im eigensten 
Interesse zu vermeiden, ja zu entkräften bemüht sein mufste. Der 
bisher vermifste Zusammenhang kaim also nur durch eine Änderung 
des sicherlich verschriebenen äQ%ovtag wiederhergestellt werden: 

t&v TtoXlöv d'Emv rj biiri'yvQLg o'Ööev idtiV oictv 6 ■natacpQovSiv 



1) Harnack z. d. St. in seiner Giefsener Festschrift, 1884, S. 53. 

2) TCQOGxäxxEi gjopovg tsXstv 6 ßccOiXsvg, Stoi^iog TtuQi^siv. dovXsvsbv 6 dsGTt6t7]g 
ncil vTCriQStslv, rrjv dovXsiav yivmanco. tov fihv yccQ äv&Qaynov ccv&QWTtLVCog rinri-VEOV, 
cpoßriTEOv Sh (lovov tov &sbv %tX. 
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ccvt&v ^EjtczovQog dadov%fi^ to'bs sy^ovraq o'ddsv TtXiov tov &£ov 
itatdXriipLV 7]V e%(x) otsqil tmv oXcov tccvtTjv ovk aitoyiQVTtxopbai ^ d. h.: 

„mit der endlosen Schar eurer Grötter ists also nichts: und mag 
auch, der Grötterverächter Epikur hier die Fackel vorantragen, so will 
ich doch denen, die nichts mehr von der Gottheit besitzen, meine 
Erkenntnis des Weltalls nicht vorenthalten." 

Nun fügt sich im Zusammenhalte mit Stellen wie pp. 7, 3 (%(d 6 
7tt(o%og %al ccd'Eog oifx oidsv tä ccTtonsi^svci)', 26, 25 (rbv %'8ov oi)k 
otdag); 28, 6 (tbv d'sbv ayvostts, vgl. Ephes. 2, 12 äd'SOL iv t<p 
Koö^ßi) dieser inhaltsreiche Satz vortrefflich in den Rahmen der 
Tatianischen Polemik ein: ;,Mag auch Epikur schon vor mir über 
die heidnischen Grötter gespottet haben ■^) und daraus gegen mich der 
Vorwurf geschmiedet werden, ich brächte nichts Neues, so will ich 
trotzdem mich nicht beiiTen lassen und euch die Entwicklung unserer 
Schöpfungslehre nicht vorenthalten. Denn seht! Euere Philosophen 
suchten zu ergründen, wer Gott sei (pjrovvtss xCg 6 Q'sög p. 27, 19), 
und das Resultat ihrer Anstrengungen ist, dafs ihr — dank Epikur — 
0'i)dsv TtXsov e%£tE tov d'sov, dafs euch überhaupt nichts mehr von 
Gott in der Hand blieb!" So verwahrt sich Tatian mit wenigen 
Worten gegen den eventuellen gehässigen Einwand, dafs er wohl nur 
den alten Kohl Epikurs von neuem aufwärmen wolle, imd so giebt 
er den Vorwurf der ad'EÖtrjg, der oft mit dem Christennamen ver- 
bunden wurde (vgl. Dembowski a. a. 0. SS. 73 und 94), über- 
bietend mit der Ankündigung zurück: „Ich werde euch ganz im 
Gegenteile darüber aufklären, dafs es noch einen Gott giebt, %atd- 
Xri'^iv riv £%c[} :jtEQi tcov oXcov, tccvtrjv ovk ä%o%Q'6itto^ai"\ Vgl. unten 
S. 12 zu No. XVII. 

XT. Kap. 30 (p 30, 29 — 31, 3): tov yccQ ^uvtag dXXijXcov vtck- 
%ovEiv r'TJg dtaXiztov ^rj dvva0&aL triv altCav evqeIv, ^v aQ'slTjtE, 
dvv'tjöEöd'E' e^Etcc^ELv yä^ ßovXofiEvoLg rä rjfistEQa QcfdCav %al äcp&ovov 
^OL'TJijOfiaL trjv dLTJyrjijiv, d. h,: 

„dafs nicht jeder die Sprache des anderen zu verstehen (vgl. Plat. 
Legg. X 898 c) vermag, davon werdet ihr, wenn ihr wollt, die Ur- 
sache finden können; denn wer unsere Lehre zu prüfen Lust hat, dem 
werde ich eine leichtfafsliche und reichhaltige Darstellung 
geben," 



1) indem er alle Wissenschaft verwarf, die nicht direkt oder indirekt dem 
Zwecke diente, die Gemütsruhe zn gewinnen und vor jeder Störung durch aber- 
gläubische dsLaidciifiovla und Todesfurcht zu sichern; vgl. Arnim 
a. 0. S. 73. 



10 !• Charakteristik der Rede. 

XTI. Kap. 32 (p. 33, 10 — 14): %ä 8\ fflg äösXysLccg TtÖQQco xs- 
X(OQL0tai, %ccl rj^slg ^sv ^syovrsg o'b ijjEvSö^sd'a' tä dh tfjg 'b^stSQag 
^bqI TTjv a^L6tiav iTtL^ovfjg %aXbv [isv, si Xa^ßdvoL 7C8Qi'yQaq)i^v' si 
^' or»^), rä rj^stEQa sötca d'Eov yvcb^rj ßaßaiov^eva^ ysXätE ds 'h^elg 
&)g xcä, oiXuvöovTsg. 

Die Ton Schwartz falsch interpmigierte und aucli sonst arg 
mifsliandelte Stelle lautet deutsch: 

,,Docli alles, was unzüclitig ist, halten wir uns fem, und wir 
lügen nicht bei unseren Erklärungen: schön aber wäre es, wenn euere 
Behari'lickeit im Unglauben ein Ende nähme — wenn nicht, nun, so 
mögen unsere Lehren durch Gottes Zustimmung Kraft erhalten, ihr 
aber lacht nur, ihr werdet schon noch weinen müssen", d. h. schön 
wäre es, wenn ihr euch durch mich bekehren liefset, ist mir aber die 
Erfüllung dieses Wunsches nicht beschieden, so will ich nicht ver- 
zweifeln, sondern unsere Lehre, die eueren Schutz nicht finden kann, 
in Grottes Schutz empfehlen! Ygl. oben S. 6 sub No. XL 

XTII. Kap. 35 (p. 37, 2 — 18): oi» yaQ^ ag sd-og ißtl toTg TtoX- 
ylotg, cclXotQiaig dö^aig ta}iavTov xqkvvvelv TtEiQ&^ai^ jcccvtav ds 
C3V <^&vy^) ccvtbg TtoLtj^cafiaL trjv zcctdXTjil^iV, tovtcov %al trjv avayQa- 
(priv 6vvtd66ELV ßovXo^aL. dcoTtSQ laC^Eiv slTtcav %al rfj 'Pcd^imcav 
\jiEyci%(wyßa aal xri ^AQ"rivaL(OV '^v%QoXoyLa. \86yiia(3iv aßwagtritoig^ 
tfjg %aQ'^ 'yjficcg ßaQßdqov cpiXodocpCag dvtEJtoi^ßd^'^v' ritig ov tQo^ov 
E6ti tß)v TtccQi' 'hfiLV ETtirrjÖEV^drav aQiaiotEQa^ yQdcpsLV ^ev aQ^d^Evog^ 
did öe tb ocatETtElyov fJjg i^rjytjGEcog VTtsQO'EfiEvog ^ vvv, ots xat^bg 
TtEQl tcbv xar ccvtrjv doyfidtcov XiyEiv^ <^üteQaivBiv)> TtELQdöo^iKt. ^tj 
yäQ dvß^EQdvrjtE trjv rjfiETSQav TtatdEiav firjdh cpXvuQtag %al ßco^ioXo- 
%Cag (lEötijv dvtiXoyiav aa&^ tj^&v 7tQccy[iatEv(3'r]0d'E XiyovtEg' Tana- 
vbg 'hTtEQ tovg "EXXiqvag 'ÖTtEQ <(Tf])^) tb (xtcelqov tav cpuXoöocprißdvtav 
utXfiQ'og 'KaivotoiiEi tä ßa^ßd^cov doyiiara. %i yäQ %aXE7tbv av&QG>- 
Ttovg Ttsg^rjvötag d^cc&Elg V7tb dv^Qd)7tov vvv o^OLOTCad'Ovg 6vvEXEy%E- 
6%'ai; %i 8\ ocal droTtov %atä xbv oIkelov vpblv (jocpiötriv yrjQd^XELV 
UEL Ttdvra dtdaöxo^EVovQ; 

Gregen Schwartz, der Z. 7 vor döy^aßLv eine Lücke annimmt 
(„suppleas e. g. %al totg ffjg vfiEtEQccg qaXoöocpLccg^'')^ halte ich zu- 
nächst döy^aöLV dövvaQtiqtOLg für ein in den Text verirrtes Grlossem, 



1) So schon Ducaeus, Maranus und Otto, dieHss.: s^ ^' ovj; (Schwartz); 
Beispiele für den Gebrauch von d d' ov statt ei 8h fir/ s. bei Krüger, Griech. 
Sprachl. I^, 67, 4, Anm. 1. 

2) ergänzt von Schvrartz. 

3) ergänzt von Schwarz. 
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durch welches die Ausdrücke fisyalavxta und ijjvxQoXoyicc erklärt 
werden sollten: denn für die Vermutung einer gröfseren Lücke bietet 
der ungestörte und harmonische Zusammenhang der Worte nicht die 
geringste Handhabe, während der sich von selbst aufdrängende Paral- 
lelismus der Grlieder (Römer- und Griechentum, d, s. die „Hellenen" 
einerseits, Barbarentum andererseits) durch die höchst überflüssige 
Verdeutlichung doy^iaöiv äövvaQf^roig zweck- und kunstwidrig ge- 
stört wird. Dagegen mufs für die unzweifelhafte Lücke vor ^SLQaöo- 
fiai (Z. 11) ein sowohl paläographisch als auch begrifflich geeignetes 
Füllwort gefunden werden: in beiden Beziehungen scheint mir ^e- 
QaCvEiv (absolvere) besser, als Wilamowitz-Moellendorfs Vor- 
schlag EXd'Eijd'ab^y 

Nach dieser Rekonstruktion des Textes hätte also die Übersetzung 
zu lauten: 

„Denn ich suche nicht, wie es die Mehrzahl zu thun pflegt, 
meine Meinung durch fremde Ansichten zu stützen, denn nur von 
alledem, was ich selbst erkannt habe, davon will ich auch die 
schriftliche Darstellung geben. Ebendeshalb sagte ich sowohl der 
Grofssprecherei der Römer als auch der Windbeutelei der Athener 
Lebewohl und begann mich an unsere barbarische Philosophie zu 
halten. Inwiefern diese älter ist, als euer Kultus, fing ich zwar schon 
zu zeigen an, schweifte aber wegen einer notwendigen Ausführung 
vom Thema ab und will es jetzt, wo mir Gelegenheit geboten ist, 
über die Dogmen jener Philosophie zu sprechen, zu beendigen trachten. 
Habt nur keinen Widerwillen gegen meinen Unterricht und 
bemüht euch nicht, mir mit einer geschwätzigen und albern-witzigen 
Ablehnung zu kommen, indem ihr etwa ruft: Tatian fördert über die 
Griechen, über die immhlige Menge ihrer Philosophen hinweg die Lehr- 
sätze der Barbaren su läge! Ist es denn so unerträglich, dafs Men- 
schen, deren Unwissenheit offenbar geworden ist, von einem, der noch 
jüngst ihr Leidensgenosse war, überwiesen werden? Kann man es 
auch nur ungereimt nennen, wenn man nach dem Ausspruche eueres 
eigenen Sophisten alt wird und doch sich unablässig in allem unter- 
richtet?" 

Man sieht, dafs gerade diese Stelle bei genauerer Analyse und, 
sobald man einmal den roten Faden der Rede gefunden hat, einen 
ganz anderen Sinn gewinnt, als ihr durch Harnack in seiner Über- 

1) Vgl. Otto z. d. St.: „De antiquitate religionis (philosophiae) christianae 
exponere incepit c. 31 ; sed expositionera propter aliud argumentura necessarium, 
c. 32 — 34, non absolvit. 
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Setzung (Griefsener Festsclirift 1884) imd Altcliristl. Litteraturgescla. II 
S. 287 beigelegt wurde ^): Der Satz fti) yccQ 8v6%£Qdvrit8 tiiv ii^stsQav 
otccidElav %tX. heifst nämlich nickt, wie Harnack übersetzt: „Erzürnt 
eucb nur nicht über diese Belehrung, die euch von uns zuteil ge- 
worden ist" sondern vielmehr: „Verschmäht nur nicht meine Unter- 
weisung (sc. die euch zuteil werden soll)" und stellt sich somit als 
eine warme Aufforderung dar, die Tatian an das Publikum zum Be- 
suche seiner Schule ergehen läfst. Dafs er in der blasierten Indolenz 
und ungläubigen Spottlust des Hellenentums eine Gefahr für das Gre- 
deihen seiner Schule erblickte, ergiebt sich auch aus einer Yerglei- 
chung der vorliegenden Stelle mit cap. 27 (p. 29, 1 ff.) : während er 
nämlich dort sich dagegen verwahrt hat, dafs er blofs ein Nachbeter 
des Epikur sei (vgl. oben S. 8 f. sub No. 5IV), weist er hier den 
„dummen — aber jedenfalls gefährlichen — Witz" {ßo3yLolo%Ccc) zurück, 
dafs er, der grofse Tatian, etwas ganz Neues ^), noch nie Dagewesenes 
leisten, in der Philosophie den Plato und den Aristoteles übertrumpfen 
wolle, zwei Proteste, deren Schärfe begreiflich wird, wenn man er- 
wägt, dafs solche „dumme Witze" allerdings geeignet waren, den 
Redner in den Augen des grofsen Publikums als „Plauderer" und 
„Kunstverderb er", seine Anstalt als sophistische „Zwitscher- 
schule" (p. 2, 11; vgl. Aristoph. Ran. 92 sq.) zu diskreditieren und 
so die mit „Philosophie" bis zum IJberdrusse gefütterten „Hellenen" 
vom Besuche der neuen Schule vollends abzuhalten. Scheint ja die 
Bemerkung der vorliegenden Stelle (Z. 9 — 11): dict tb xatsTtst'yov tfjg 
s^TjyT^öscog 'bTtSQ^'s^svog vvv TtEQaCvELV 7tELQd0o{iaL darauf hinzudeuten, 
dafs er selbst im Verlaufe seiner kurzen Antrittsrede (vgl. u. S. 14 ff.) 
darauf bedacht war, die Greduld seiner Zuhörer nicht allzu lang auf 
die Probe zu stellen! 

XYIII. Kap. 36 (p. 38, 2 — 8): %al xi fiot Hysiv jcXsCova; %Qr] 
yäQ tov TtsiO'ELv ETtayyEllo^Evov övvtoficjtEQas ^OLEi^^ai 
tag tceqI tmv TtQay^cctcav %Qbg tovg änotiovtag ÖLfjyijffELg -JJ 
BriQtoöog ccvrjQ Bccßv2,G)VLog, LEQEvg tov TtaQ^ a\)Xolg B'^Xov^ tcat 'AXi- 
^ccvÖQOv ysyovcog^ Kp?} ^Avti6%Gi rca ju-st' avtbv t^Cta trjv XaldccCcov 
t<5to^t«v iv tQLöl ßißXl^OLg %atcitai,ag ical tä ^eqI tcov ßa^L^srnv £%- 
d'E^Evog ä(priysLtaC tivog avtcbv ovo^a NaßovxodovööOQ %tL 

1) Ygl. auch unten S. 47 Anm. 

2) Gegen diesen vom Heidentum überaus häufig erhobenen Vorwurf, das 
Christentum sei eine „neue Lehre", einen Vorwurf, der dem Anwachsen der 
jungen Kirche besonders hinderlich war, haben auch lustin, Theophilus, 
Clemens, Tertullian wiederholt Stellung genommen; vgl. die Zusammenstel- 
lung bei Daniel a. 0., S. 63. 
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So ist, wie ich. glaube, die von Schwartz statuierte und wie- 
derum sehr ausgiebig gefüllte Lücke ^) in Z. 4 zu ergänzen, Sinn der 
Stelle: „Man mufs sieb den Zuhörern gegenüber, JtQog rovg cckov- 
ovtag, kürzer fassen, als dies z. B. Berosus, auf den icb mich berufe, 
seinen Lesern gegenüber getban bat." 

XIX, Kap. 41 (p. 42, 14 — 18): üeqI ^ev oi>v trig xad"' eKaarov 
Xofov otQay^atsCag, ^qövcov ts aal ccvayQa^prig avtßyv, cjg oi^ai öcpöÖQa 
<^[iEtQioyq re Ttai} fisrä TtdöTjg axQißeCag -b^tv ävEyQa^ccfisv Iva ds 
ocal tb ^E%Qi vvv ivÖBOv aotoTcXriQGiöco^sv^ stt aal Tts^l t&v 
vo^L^OfiEvtov 6o(pa)v ütoLtjßo^aL tijv aTtödst^tv. 

Zur Bedeutung von ^.öyog in der Verbindung xad"^ saaötov Xoyov ^) 
vgl. Redensarten wie Xoyov ^toLslö&ai, (ßxsiv) tuvog Her. 1, Q2 JRücJc- 
siclit auf ekvas nehmen; slg aQEtfjg Xoyov aal do^rjg Dem. 19, 142 in 
Bücicsicht auf; iäv TtQog Xoyov '^ Plat. Pbil. 33 c falls es mr Sache 
gehört; Xoyog exEQog o'btog Dem. 18, 44 das ist ein anderer Punht. — 
Mit dem Doppelgliede %q6vov tE ;fojl ävayQacprig a'btGjv (d. i. %q6- 
v(x)v) giebt Tatian epexegetiscb eine Erklärung von TCQay^atELa: der 
„Apparat" (TtQay^atECa) besteht in der „Chronologie" (%q6vol) 
und der „Aufschreibung über die Zeiten" (ävayQag)ij «vröo^), 
d. h. den Greschichtsquellen, über welche Tatian von Kap. 31 an 
gehandelt hat. — Die handschriftliche Lücke zwischen öcpöÖQa und 
fiEtä TtdöTjg äa^ißsCag ergänze ich durch <^fiEtQC(og xe aaV}^ dessen 
Ausfall sich paläographisch durch die Grleichheit der Anfangsbuch- 
staben von lüEtQlag und iiExä leichter begründen läfst, als Wilamo- 
witz-Moellendorfs Vorschlag ETti^EXcbg rä aatETtsCyovxa^ der sich 
auch begrifflich weniger gut in den Zusammenhang fügt, zumal Tatian 
schon oben p. 38, 2 ff. (No. XVIII) erklärt hat, dafs er kurz referieren 
wolle: iLEXQicog xe aal ^Exä Ttdßrig daQißsCag, d. h. modice et scienter 
(Cic. de or. 1, 29, 132) mit ma fsvoller Beschränlmng , aber auch mit 
aller Umsicht. — Endlich heifst xo ^e%ql vvv evöeov nicht, wie Har- 
nack übersetzte: „das letzlich noch Erforderliche", sondern: „das bis 
jetzt Nötige", d. h. „meine vorläufige Aufgabe". Die Übersetzung 
der ganzen Stelle lautet also: 

„Über den zu jedem (von mir herührten) Punkte gehörigen Apparat, 
die Chronologie und die Greschichtsquellen, habe ich euch nun, wie 
ich glaube, sehr bündig, aber doch auch mit aller Grenauigkeit Bericht 
erstattet: damit ich aber meine vorläufige Aufgabe auch zu Ende 

1) Schwartz z. d. St.: „t) * * BriQcoabe ego, e. g. supplens ri <^tbv i^ana- 
xäv TCSiQÖnisvov ras itSQl rmv do^äv ^auQoXoyiccg. naiy BriQcoabg xtryl."(!) 

2) SchAvartz ändert die Überlieferung in kuO'' snaßtov <^T(ävy loyicov. 
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führe, will icli eucli nocli über die sogenannten Weisen Aufschlufs 
geben." 

XX. Kap. 42 (p. 43, 9—15): Tav&' 'öfilv, avÖQsg "EX^vsg, 6 
jfßiTa: ßaqßdQovg cpilo6o(pGiv Tatiavhg 6vvEta^cc, ysvvfjQ'Elg ^sv iv tfj 
tcbv 'A66vqCcov yfj^ rjtatdEv&Eig ds TtQ&'tov ^ev tä {j^stEQa, öevzeqov 
8e KtLva vvv 'K'YiQvttELV ETtayy E^Xo (iccL. yLV(b6%(ov öe Xomov tCg 
6 d'Eog %al rig rj zur' aiftbv ^oCrjöLg^ etOL^ov i^avtbv {)[ilv TtQog f^v 
ccvdxQLöLV rav doy^idtcov TCdQCötrjiiL ^svovßrig ftot -rijg Kurä Q'EOv tco- 
liXElag ävE^aQVYitov. 

Sehr cbarakteristiscli für die philologische ,,Behandlung" unserer 
Rede ist die fehlerhafte Übersetzung, mit der Grröne und Harnack 
wohl in mifsverständlicher Benützung lateinischer Versionen des Ta- 
tian, welche JcrjQvttstv ETtayyElloiiai durch praedicare profiteor wieder- 
geben, den Sinn des ersten Satzes bis zur Unkenntlichkeit entstellt 
haben: „Geboren in dem Lande der Assyrier und zuerst in eueren 
Lehren unterrichtet, bin ich dann in denjenigen unterwiesen worden, 
welche ich jetzt zu bekennen mich rühme" (so Grröne; ähnlich 
Harnack: „deren Verkündigung ich mich jetzt rühme"). Nun 
heifst aber weder xrjQvttEiv heJcennen, sondern vielmehr predigen, 
öffentlich lehren (Matth. 3, 1), noch bedeutet iütayyElXoiim sich rühmen: 
dieses Verbum ist vielmehr seit Xenophon, Plato, Aristoteles der 
Terminus für proß.teri, etwas als sein Fach, als das, worin man unter- 
richtet, angeben, besonders gebraucht von Sophisten, die etwas zu 
lehren versprechen, z. B. Xen. Mem. 1, 2, 7; Plat. Grorg. 447 c; 
Arist. Eth. 10, 10 nnd Spätere. Sachlich richtig ist daher die Über- 
setzung des Maranus u. aa. mit praedicare profiteor, falsch das von 
Grröne und Harnack vorgenommene Changement: profiteri praedico; 
die deutsche Übersetzung wird lauten müssen: 

„Geboren im Lande der Assyrier, wurde ich zuerst in euerer 
Wissenschaft, dann aber in derjenigen unterwiesen, welche ich jetzt 
zu lehren verspreche"; vgl. Euseb. h. e. V 13, 1 sq. 'Podcov tag 
ETtiX'^öELg i;cd"rjö£6'd'ccL ETtayyEXlEtai und Tatian selbst in Kap. 36, 
p. 38, 2. 

Blicken wir nun, um unsere Schlufsfolgerungen für die Charak- 
teristik der „Rede an die Hellenen" zu ziehen, auf die vorangeschickte 
Stellensammlung zurück, so müssen wir vor allem anderen und mit 
besonderem Nachdruck jene sub ISTo. IV, VI und XV behandelten 
Stellen hervorheben, an welchen sich der Redner mit dem blofsen 
VersjDrechen begnügt, ein bestimmtes Thema behandeln zu wollen, 
ohne doch im folgenden auf eine Erörterung desselben ein- 
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zugehen. Denn es ist klar^ dafs sich solche Versprechungen nicht 
auf die vorliegende Rede^ sondern nur auf künftige Vorlesungen^) 
beziehen können, über deren Inhalt der Redner in Kap. 35 (p. 37, 10 f. 
vvv ots KaLQog [sc. s&nv] ozsqI tav %ax avfriv [sc. xriv ocad'' '^ficcg 
ßaQßccQov cpLXo6og)Lav] doyfiätav liysiv) und Kap. 43 (p. 43, 13 f. 
etoifiov i^avrbv 'bfitv TtQog rijv ävd'HQiöiv t&v doy^dtoov %aQi6tri^L) 
ganz unzweideutige Erklärungen abgiebt. Mit der Tendenz der her- 
vorgehobenen Stellen stimmen ferner kurz abbrechende Bemerkungen 
jener Art überein, wie wir sie Kap. 15 (p. 16, 16 £ %ai ^sqI }iev tov- 
Tcov iv t(p IIeqI ^mcov axQißißxsQOV tj^Zv öwtEtaütaL, tb de vvv 
<3Vvi%ov'^) QTjtsov ütotaTtij %tL), Kap. 31 (p. 32, 15 ff. %al Tts^l ^sv 

tov xQÖvov TjfiZv cjg btcI JcscpccXaLcov eIqi^öQ'Co)^ Kap. 36 

(p. 38, 2 ff., s. oben sub No. XVIÜ), Kap. 41 (p. 41, 14 f.), ebend. 
p. 42, 16 f. (s. oben sub No. XIX), ebend. p. 43, 4 und 8 zu beachten 
Gelegenheit haben. Diese blofs orientierende Anlage und Bestim- 
mung der Rede wird endlich durch Verweise wie pp. 16, 16-, 17, 16-, 
41, 13 ff. und in Kap. 41 durch die auffallende Thatsache erwiesen, 
dafs sich Tatian begnügt, seine Behauptung: Moses sei älter als alle 
vorhomerischen Schriftsteller, blofs an acht Namen nachzuweisen, 
obwohl er achtzehn genannt hat. überall bemerken wir ein ge- 
wisses Hasten und Drängen in der Beweisführung, ein notgedrungenes 
oder wohlüberlegtes Eilen zum Schlüsse, auf das der Redner wieder- 
holt mit deutlichen Worten hinweist und das zur Fülle des behan- 
delten Stoffes in einem unverkennbaren Mifsverhältnisse steht. Führt 
uns vollends ein einfacher Versuch zu dem Ergebnisse, dafs für den 
freien Vortrag der Rede, wie sie uns vorliegt, eine Frist von 1^/^ Stun- 
den reichlich genügt, so können wir uns nicht mehr der Erkenntnis 
verschliefsen, dafs 

I. unsere Rede bei einem ganz bestimmten Anlasse wirk- 
lich gehalten, d. h. nicht blofs als „Apologie" in der Form einer 
Rede niedergeschrieben wurde; dafs sie- 

IL bei einer eventuellen nachträglichen Redaktion, die mir übrigens 
ganz unwahrscheinlich ist, keine wesentlichen Zusätze oder Än- 
derungen erfahren haben kann, und dafs sie 

III. trotz des grofsen Stoffes, den sie ihrem Zwecke gemäfs be- 
handeln mufste, in das vorliegende enge Gewand geprefst wurde, 



1) Vgl. oben sub No. XVII (p. 37, 4 f.): itccvrcav 8h av <^ccvy avTÖg noiriaa- 
(icci TTjv narcil'ri'ipiv, tovtcov ucxl Trjv ävayQcc(pf}v ßvvtäaaEiv ßovXo^ca. 

2) d. h. „was aber jetzt die Hauptsache ist"; Gesner übersetzt richtig: 
quod ad praesens institutum pertinet. 
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damit sie innerlialb einer beschränkten Frist zu Ende ge- 
sprochen werden könne. 

Wenn sie also von Ponschab a. 0. S. 8 f. unter einem doppelten 
Gesichtspunkte teils als /Idyog &:Ti;oXo'y7]tL7c6g, d. h. als Verteidigungs- 
rede des Christentums im allgemeinen, teils als Xöyog stQOtQSTttt- 
%6g, d. h. als Mahnrede an die Heiden, zum Christentum überzutreten, 
dagegen von Harnack, Altchristi. Litteraturgesch. 11^ S. 287 mit be- 
sonderem Hinweis auf Kap. 35 als „Rechtfertigungsrede" auf- 
gefafst wurde, „die Tatian zunächst für solche geschrieben habe, denen 
er persönlich bekannt gewesen sei, und die er, der angesehene Philo- 
soph und Schriftsteller, durch seinen Übertritt überrascht und be- 
fremdet habe" — so gaben uns beide Grelehrten insofern eine, wenn 
nicht unrichtige, so doch jedenfalls sehr ungenaue Charakteristik 
des ^oyog, als der nächste und wichtigste Zweck der Rede von 
Tatian selbst pp. 17, 8fP.; 20, Soff.; 30, 29 E; 37, 11 ff.; 43, 9fP. 
(s. oben sub No. YI, YHI, XV, XVH, XX) aufs deutlichste durch sein 
Bestreben gekennzeichnet ist, mit dieser Rede seinen Lehren Gehör 
und seiner neuen Schule Hörer zu schaffen. Die Rede ist ihrer inner- 
sten Anlage nach weder reine ästo^oyia noch akademischer X6yog 
TtQotQSTttLJcög in den von Hartlich, Leipziger Studien XI p. 223 sq. ^), 
umschriebenen Grenzen noch etwa eine „protreptische Predigt", die 
wieder und wieder an verschiedenen Orten und vor verschiedenem 
Publikum vorgetragen werden konnte (vgl. Arnim a. 0. S. 260), oder 
eine Schrift, die sich an das allgemeine, weite und ideale Piiblikum 
richtet, welches F. Overbeck, Histor. Ztschr. XL VIII S. 429 f. und 
450, für ein „eigentliches Litteraturwerk" verlangt hat, und sie ist 
am allerwenigsten eine für einen beschränkten Kreis von Bekannten 
gehaltene Rechtfertigungsrede, sondern vor allem anderen eine von 
Gesichtspunkten agitatorischer Reklame aus konzipierte, manchmal 
(s. p. 14, If. ol ßovXöfievoi ^avQ'dvELv 6nB'6ßat8^ vgl. p. 18, 20 f.), 
man möchte sagen, geradezu marktschreierische und vor unbe- 
schränkter Öffentlichkeit gehaltene Inaugurationsrede, ein 

1) „In dicendi exercitatione nititur quasi fundamento 17 TtatSsLcc^ ad quam 
sophistae adducere student discipulos. Hanc igitur artem colendam cum primo 
loco sopliistae discipulis commendarent, fiebat ut, priusquam interiorem 
traderent disciplinam, in scliolis verba facerent de comparanda dicendi 
facultate eiusque ad ingenia confoi-manda et mentes exacuendas vi atque utili- 
tate .... Adliaeret enim sopliistis studium comparandi admiratores 
ac sectatores. Itaque eae orationes, et quibus demonstrabant, quam rectam 
ad virtutem et 'jtmSsicxv viam cognovissent, et quibus auditores, ut hanc virtutis 
viam ingrederentur eonimque discii^linae se committerent, exhortantur, omnes 
fuerunt natura TtQOTQSTCtinol /Idyot." 
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loyog sliSit'i^QLog, der das grofse Publikum jener bestimmten Stadt; in 
welcber die Rede gehalten wurde, mit der Eignung und dem Lebens- 
laufe des LebrerS; dem es sieb anvertrauen sollte, bekannt zu machen 
bestrebt ist (vgl. oben sub No. XVII, XX und an anderen Stellen), 
im übrigen aber von dem Gregenstande der geplanten Vorlesungen 
gerade nur so viel darbietet, als es die beschränkte Zeit gestattete 
und der unmittelbar leitende Zweck kategorisch verlangte: das Inter- 
esse der Zuhörer zu wecken und sie dadurch als Schüler für das neu- 
gegründete di8a0%alElov zu gewinnen. Dafs Tatian dieses verhältnis- 
mäfsig tief- und nahegesteckte Ziel seiner Programmrede nur erreichen 
konnte, wenn er in ihr seinen Übertritt zum Christentum dadurch 
rechtfertigte, dafs er es verteidigte und — last, not least — 
zur Nachfolge aufforderte, ist selbstverständlich, ebenso selbstver- 
ständlich aber, dafs ihm alle diese drei Motive: d LKaLoloyta^ ccTto- 
loyCu und TtQOtQOTCri^ so unverrückbar ihm sein idealer Endzweck 
stets vor Augen geschwebt sein mag, doch zunächst nur unentbehr- 
liche Mittel zum nächstgelegenen Tor zwecke waren! 

Ebendaraus aber erklärt sich nun in natürlichster Weise Tatians 
viel- und oftbeklagte Irevüoquentia , seine gefürchtete ohscuritas und 
insbesondere jener „Mangel an passenden, allmählich überleitenden 
Übergängen" (Daniel a, 0. S. 61), den Otto in seiner Ausgabe 
Prolegg. p. XXXIIsq. zum Teile treffend mit folgenden Worten 
charakterisiert hat: „Etenim turbat lectorem ordo rerum saepe ne- 
glectus et confusa(?) descriptionis ratio; parem affert molestiam quod 
auctor passim sententias multas breviusculas coacervaverit et 
arte quadam neque disposuerit (?) neque ornaverit; accedunt transitio- 
nes plane singulares et audaces, quibus ad alia non tarn transire quam 
transilire videtur, ita ut oratio oriatur amputata et abscissa. Eadem 
in scribendo neglegentia (!) factum est ut multae sententiae laborent 
obscuritate sensuque admodum involuto excrucient interpretes; nam 
alia cursim et breviter attingit ipsoque brevitatis studio fit 
obscurus, alias de fidei dogmatis disputationes raro illustravit lu- 
mine, nee satis explicuit quae per se diffieilia sunt intellectu." 
Haben wir nun endlich den wahren, in äufseren Umständen, nicht 
im Wesen Tatians fufsenden Grund der gerügten Übelstände gefun- 
den, so werden wir auch unser bisheriges Urteil über Tatians „unan- 
genehmen Stilus" (Cotta) und seine wunderliche „rerum confusio" 
(Olericus) ganz wesentlich ändern und einschränken müssen, wir 
werden das Schweigen Tatians über gewisse Zeitereignisse, die seinen 
Zuhörern bekannt sein mufsten, nicht mehr als chronologischen 

Kiikula, Tatian. 2 
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„Anhaltspunkt" mifsbrauclieii, aus dem Umstände, dafs er allenfalls 
solche Ereignisse nicht erst breitspurig erzählt hat, sondern sich 
mit einer für seine Zeitgenossen leicht verständlichen, für uns Spätere 
freilich nicht immer gleich erfafsbaren leisen Andeutung begnügte, 
keine ungerechtfertigten Schlüsse ziehen und insbesondere nicht sofort 
jede gröfsere oder kleinere Schwierigkeit des Verständnisses der von 
Tatian bevorzugten „natürlichen Ausdrucksweise" (p. 28, 17 diov (js 
XuXeIv cpvdLTCGitEQov^) oder seiner „mit einer gewissen saloppen 
Schreibweise kokettierenden" Diktion aufs Kerbholz setzen dürfen, die, 
„wie ein Bettlerkleid über ein reich gesticktes Grewand geworfen, doch 
nicht verhindern kann, dafs zwischen den Fetzen der Schimmer hin- 
durchbricht" (Daniel a. 0. S. 73). Gewifs, auch Tatian war in 
der „verzwickten Künstelei und manierierten Pointierung 
der Rede"^) ein Kind seiner Zeit, aber gerade deshalb wird man 
an mancher, für „ganz unverständlich" erklärten Stelle, an manchem 
„locus vel Eusebii tempore mutilus nee iam sanandus" mit ruhigem 
Blute zur handschriftlichen Überlieferung zurückkehren können und 
ganz besonders gegenüber jenen zahlreichen und phantastischen „Er- 
gänzungen", die auch noch Eduard Schwartz teils in, teils unter 
dem Texte seiner kritischen Ausgabe vorschlagen zu dürfen geglaubt 
hat, einer wohlbegründeten und standfesten Skepsis Raum geben 
müssen. 

n. 

Als Zweck des IL Teiles unserer Abhandlung ergiebt sich uns 
somit auf Grund der gewoimenen Erkenntnis die Aufgabe, nach der 
Schwartz 'sehen Rezension des Textes hier die Interpretation, dort 
die handschriftliche Überlieferung einer Reihe von schwierigen Stellen 
einer erneuten Prüfung zu unterziehen. 

I. a. ^Aqi&tiTtTtoq SV noQcpvQudi ütsQiTCatcbv ä^LOTti^tmg rjöcote'ö- 
0ccto (Kap. 2, p. 2, 21 sq.) ; 

Tb. TtXsLovcov %Qrit,ov6iv Ol ^Xovtovvtsg %al di äi^iooti^tias 
^Etä TTJg dö^rjg yivöiisvoL^) , nivvig öe xal 6 ^ETQi^tatog tav %aQ'' 
Eccvtbv iq)iE^EVog EVfiaQEötEQOv TCEQiyiVETai (Kap. 11, p. 12, 6 — 8); 

C. 6 t,YiX6)v av^QCDTtE tbv otijvcCy rbv d^Eov oi^ oldag kol iTtl tijv 
äXöycav^) (lofiTjöLV ^EtccßsßTjKag' 6 öe ocEXQayag örj^o^Lcc ^Et ai,io- 

1) Vgl. unten S. 32, Anm. 1. 

2) Vgl. Mommsen, Rom. Gesch. V S. 259. 

3) So Ponschab S. 16 mit Recht statt des überlieferten yivovxai; denn 
TcXovrovvxBq ist im Gegensatze zu itivris wie ^sra. xfig do^ris yivo^svoi im. Gegen- 
satze zu ^etQi.mtarog gebraucht. 

4) So Wilamowitz-Moellendorf statt des überlieferten äXoyov. 
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TtiijTLCcg e'icdixog yiv^ ßccvtov, occcv fi'^ Mßyg, XotdoQEtg ocal yivEtaC 
6oi tExvrj toi) :jtoQL^SLV tb q)iKo6ocpsiv (Kap. 2h, p. 2Q, 24 — 28). 

Bis heute ist die Interpretation über die Schwierigkeiten der 
Begriffe a^LÖTCLötog, cc^iOTtißxLa nicht hinausgekommen. Während 
nämlich Tertullian apolog. cap. 46 die Stelle a folgendermafsen 
übersetzt: „Aristippus in purpura sub magna gravitatis super- 
ficie nepotatur" gab Gesner cc^tojtCatcog mit iitmmqiie graviter com- 
posito vultu, Maranus unter Bezug auf Lactant. inst. dir. III 14 durch 
gratis, gratuitoQ), Otto mit persuasioni convenienter, Daniel die ganze 
Stelle in ,,freier" Übersetzung also wieder: „Aristippus in seinem 
Pupurkleide wufste seine Schwelgerei in ein philosophisches 
System zu kleiden" Grröne: „Aristippus prunkte im Purpurkleide 
einher; um niemanden in Zweifel zu lassen, dafs er ein Schlem- 
mer sei" Harnack: „Aristippos stolzierte im Purpurgewande einher 
und schwelgte zur Beglaubigung seiner Lehre", endlich Schwartz 
im Index seiner Ausgabe: „Aristippus ita luxuriatus est, ut aliis 
bene se facere fallaciter persuaderet." Ähnlich ergeht es den 
beiden anderen Stellen b und c, an welchen a^ioTCißtia von den einen 
mit fides Jiahita, geschenktes Vertrauen, von den anderen mit auctoritas 
Ansehen, Glauhwürdiglceit oder mit den verschrobensten Umschreibungen 
(z. B. Grröne an Stelle c: „damit man es glaube, du bedürfest keines 
Menschen", ähnlich Harnack) wiedergegeben wurde, bis abermals 
Schwartz in seinem Index unter Hinweis auf zahlreiche Parallel- 
steUen, zu welchen man beispielsweise noch Gic. ad Att. 13, 37 fügen 
könnte, den Reigen mit der schwerfälligen Paraphrase beschliefst: 
^^ccE,L0üti6tLa = ea species quae quamvis et vera et falsa esse possit, 

hominibus imponat" ! Verzweifelt wie Schillers Pilgrim vor 

dem grofsen Meere möchte man beim Anblicke dieser Interpretations- 
Wellen ausrufen: „Vor mir liegts, in weiter Ferne, näher bin ich 
nicht dem Ziel"! Sehen wir uns aber trotzdem, bevor wir dieses 
hoffnungslose Bekenntnis unterfertigen, noch einmal in unserem Tatian 
selbst um: in Kap. 10 nämlich spricht er von den ebenso unglaub- 
würdigen wie lächerlichen Metamorphosen der heidnischen Götter und 
fährt dann p. 11, 8 sqq. fort, wie folgt: ^ag ds 6 tsQ'VEhg 'Avtivoog 
^EiQcciaov cDQcclov iv f^ öeXtjv^ icad'CdQvrai; xCg 6 avaßißdöug ccvtöv, 
eI [iriti 5cal tovtov &>g tovg ßa^iXiag fiiß&ov öl ETtiOQ'Hiag tig 
tovg d'EO'bg^) %atayEX6iv slg tbv ovQavov avEXriXvQ'EVCii cpri6ag 



1) So die Überlieferung, Wilanaowitz-Moellendorf ohne Gnznd: xov 
%'sov; vgl. KccTaysläv mit dem accus, bei Eur. Bacch. 286; LXX und öfter. 

2* 
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jtsj(i(Xtevtai aara tov o^iolov &6o^o'yi]öag ti^rjg xal dcoQsäg ri^Cay- 
rai; d. li. in mögliclist wörtliclier Übersetzung: „Wie ist der jugend- 
lich scliöne Antinoos nach seinem Tode in den Mond gekommen? 
Wer hat ihn hinaufgebracht, wenn nicht auch ihn, wie die Kaiser, 
ein Verächter der Grötter, der um Lohn mit einem Meineide 
seine Himmelfahrt behauptete, damit Grlauben gefunden hat 
{7tE7Ci6xsvtaL) und darauf, nachdem er ihn auch noch zum Grotte 
erklärt hatte, geehrt und beschenkt zu werden für würdig befun- 
den worden ist (-jJIt'coTat)"! Hier haben wir also in Tatians eigener 
Schilderung jenes „Verächters der Grötter, der aus Grewimisucht fromme 
— Meineide schwört", die etymologischen Elemente von a^iontiötos^ 
ä^LOTtiötia verwendet: a^LÖ:jtL0tog ist derjenige, welcher auf Grrund 
seiner betrügerischen Frömmelei (dt' iTCioQ'nCag cpi]6ccgy Q'so^oyt^ßcig) 
von den Menschen für würdig befunden wird (ri^Lcotai), dafs man 
ihm glaube {7t8%i6t£vtai)^ der Wolf im Schafspelz, Pharisäer, 
Heuchler, Tartufe; sein Verhalten aber ist die ä^L07Ci6rCa^ d; h. 
das Grebahren, durch welches er sich bei den Menschen glaubwürdig, 
«Ifcov 7ti6tE(og^ macht, das Pharisäertum, die Heuchelei, Tar- 
tuferie. In der Übersetzung der vorliegenden drei Stellen wird man 
dem Sinne des Originals am nächsten kommen, wenn man die zwei 
Wörter mit scheinheilig, Scheinheiligheit wiedergiebt, Begriffen, 
für welche bekanntlich weder die Attikisten noch die Römer einen 
äquivalenten Terminus hatten, sondern zu Umschreibungen (TtQoß^oLrjtog 
XQYj6t6x'y]g, species virtutis assimulatae u. dgl.) greifen mufsten. So 
verstanden, charakterisiert der Ausdruck cci,io7tL6tcog in Stelle a vor- 
trefflich die glatte Gewandtheit des höfischen Aristippos von Kyrene 
(vgl. Plut. Dion 19; Diog. Laert. H 8, 56), der für seinen Unterricht 
1000 Drachmen verlangte^), das Wort cci,co:tL0tLa in den Stellen b 
und c das verlogene Strebertum der griechischen „Philosophen" im 
allgemeinen und den asketischen Schwindel der Kyniker^) im be- 
sonderen, gegen welche Tatian im Einklänge mit der Stimme des 
ganzen Jahrhunderts^) immer und immer wieder seine Angriffe ge- 
richtet hat (s. Kapp. 3, p. 4, 15 ff; 19, p. 20, 27 ff; 25, p. 26, 18 ff.). 
Auch die oben erwähnte Übersetzung des Tertullian: stib magna 
gravitatis super ficie, die einzige, welche ihres Alters und ihrer Her- 
kunft wegen einen gewissen Anspruch auf Autorität erheben kann. 



1) Diog. II 65: TfQ&tog t&v UcoKQan'näv ^iiü&ovg stasTtQa^aTO. Vgl. Arnim 
a. 0. S. 25 S. 

2) Vgl. Hariiack, Texte und Untersuchungen I S. 197, Anm. 222. 

3) Vgl. Arnim a. S. S. 137 f. 
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deckt sich mit dem Begriffe der Scheinlieiligkeit; denn sub magna 
gravitatis superßcie kann nur heifsen: „unter der pompösen Maske 
sittliclien Ernstes^' (superficies = Oberfläche, Äufsenseite wie das fran- 
zösische super ficie). Wir übersetzen also die drei Stellen^ wie folgt: 

a. „AristippoS; der Philosoph im Purpurmantel; war ein schein- 
heiliger Lüstling." Vgl. Marc. 12, 38 — 40; TtsQLJcatstv heifst nicht 
„eiuherprunken" (Gröne) und nicht „einherstolzieren" (Harnack), son- 
dern ambulando philosophari wie bei Plat. Ep. YII; 348 c und oft bei 
Späteren. 

b. „Stets nach mehr trachten die Eeichen und diejenigen, welche 
durch ihre Scheinheiligkeit zu Ehren gekommen sind (d. s. die grie- 
chischen Philosophen), der Arme aber und derjenige, der nur nach dem 
Seinigen (sc. nach dem, was- ihm ^uJcommt, dem ewigen Seelenheil) be- 
gehrt, gewinnt es (das Seelenheil) auch leichter (sc. als die Reichen 
und Pharisäer)" Tatian meint also mit evidenter Reminiscenz an 
Matth. 23 (ygl. 5, 3; Luc. 6, 20; 21, 1—4; Marc. 12, 41—44): „Stets 
nach mehr streben die Reichen und Schriftgelehrten und müssen 
es teuer (mit ihrem Seelenheile) bezahlen, dem Armen aber gehört 
das Himmelreich"; denn vom Seelenheile ist die Rede, wie gleich 
aus den folgenden Worten p. 12, 8 — 15 hervorgeht. 

C. „0 du Mensch, der du es dem Hunde nachthun willst, du 
kennst Gott nicht und bist auf die Nachahmung unvernünftiger Tiere 
verfallen: nachdem du es öffentlich ausgeschrieen hast, sitzest du 
scheinheilig über dich selbst zu Gerichte, und wenn man dir dann 
nichts giebt, so schimpfst du, und die Philosophie wird dir zur Kunst 
des Erwerbes!" Die Worte spielen auf den berüchtigten Kyniker 
Peregrinus Proteus^) an, der kurz vorher (p. 26, 21) mit Namen 
erwähnt ist, und der seine tolle Ankündigung (vgl. an der vor- 
liegenden Stelle d7iiio6iCf %sxQay(bg), er werde sich bei der olympischen 
Festfeier selbst dem Flammentode überliefern, im J. 165 infolge 
des Drängens seiner Anhänger inmitten einer ungeheueren Zuschauer- 
menge wirklich zur Ausführung gebracht hat (vgl. Lucian. Peregrin. 
18 ff.; Gell. N. A. 8, 3; 12, 11; Ammian. 29, 1; Athenag. 26- TertuU. 
ad mart. 4). Ob aus unserer Stelle gefolgert werden darf, dafs Pere- 
grinus Proteus, wie einige meinen, noch am Leben war, als Tatian 
seine Rede hielt, oder ob der Redner, wie andere behaupten, geradezu 
auf den Tod des Proteus anspiele, bleibe vorläufig dahingestellt. 
Keinesfalls läfst sich aus dem Umstände, dafs Tatian weder Kap. 8 

1) S. Bernays, Lukian und die Kyniker, Berlin 1879; Vahlen, Ind. lect. 
Berol. 1882/3; Bruns, Eh. Mus. 42, 1. 
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nocli Kap, 19 und 25 die Selbstverbremiung des Proteus ausdrücklich, 
hervorgeliobeii bat, die Überzeugung schöpfen, dafs Proteus noch, ge- 
lebt haben müsse. Denn Tatian hatte, wenn Proteus' Flammentod 
schon erfolgt war, umsoweniger Veranlassung, jenes Ereignis in seiner 
Programmrede zu erwähnen, als er ja den Proteus nur als Beispiel 
und Typus der Kyniker (ygl. Harnack, Altchristi. Litteraturgescli. 11^, 
S. 285) anführt und überdies seine Zuhörer über den Lebenslauf und 
das groteske Ende dieses Mannes, das so grofses Aufsehen erregt 
hatte, zweifelsohne satis siiperque orientiert waren (s. noch unten 
SS. 43, 53 f.). Grewifs aber hatte sich der asketische Graukler doch 
wohl zu derselben philosophischen Richtung gezählt, die in Rom durch 
die Schule der ernsten Sextier (Sen. qu. nat. VII 32) Eingang ge- 
funden hatte. Aus Sen. de ira II 36 und III 36 wissen wir, dafs 
Quintus Sextius als Mittel zur Tugendübung Selbsterkenntnis und 
Enthaltsamkeit empfohlen hatte: am Schlüsse eines jeden Tages sollen 
wir unsere Übung im Gruten prüfen und untersuchen, worin wir 
besser geworden, worin wir dem Laster widerstanden haben (vgl. 
Ritter, Gresch. d. Philos. alter Zeit, IV, S. 179). Hiemach ist also 
wohl auch Tatians höhnische Bemerkung: fter' ä^tocitLeitLag sxdtxog 
yivri 6avtov zu verstehen: „scheinheilig wirst du dein eigener 
Richter" (s. Herodian. 7, 7, 10 u. a. Sp. ; vgl. Cic. ad fam. 13, 56), 
nicht, wie Harnack u. aa. übersetzen: „man glaubt dir, aber du wider- 
legst dich selbst." 

II. Kap. 7 (p. 7, 12 — 15). Die Handschriften überliefern: th 
de EicdtSQOv fYJg Jtoiri6EC!)g sldog wöts^ovßtov yayovs tccya^ov q)'Ö6tv 
^iri Biov^ ö * * TfXiiv ^övov TtaQcc tm '9'fra, rf] de sAsvd-SQL^ TTJg stQO- 

Über den Sinn der Stelle kann seit Daniel a. 0. S. 207 kein 
Zweifel herrschen, und gegen die Entfernung des Relativums ö oder 
die Änderung von otXrjv spricht die einstimmige Überlieferung. 
Schwartz hat also mit Recht zwischen ö und TcXriv eine Lücke kon- 
statiert, sein Ergänzungs Vorschlag: ö (tilEiov (isv Iö^iev 'bjtäQ%ov ov8a- 
^lov} TtXriv leidet aber an der gewohnten palaographischen Unwahr- 
scheinlichkeit. Ich möchte also in sachlicher Übereinstimmung mit 
der Randglosse in cod. Paris. 2 ergänzen: to da sKdtsQov ri^g Ttocij^Ecog 
EiSog avtE^ov6LOV yiyovE tayaO'ov (pvßiv ^ij £%ov, b <^fihv ova e(Ttiv 
ovy Ttlr^v [lovov TtaQa ra 'O'fico, tfj <fh iXsvd'EQio^ ffjg 7CQoaiQE<3Ea}g 'bcncb 
tcbv dv'd-QaTtcav sureXsiovusvov und übersetze: „Beide Grattungen von 
Geschöpfen (die Engel und die Menschen) sind frei geschaffen, be- 
sitzen aber nicht ^viSixag das Grute, welches ausschliefslich bei Grott 
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allein existent ist, von den Menschen aber aus freier Wahl voUbraclit 
wird." Der Schreiber überlas wegen ^^i e%ov ö das folgende ^hv ov% 
E(Stiv ov, zur Sjntax der so rekonstruierten Stelle vgl, Plat, Tim. 38 
TCQoöijiiSi tö tE ysyovbs alvai ysyovbg %al rb yiyvoiiBvov elvccl yiyvo- 
^Evov, Eti ds tb yEvriöoiiEVOV Eivai ysvrj^ö^svov koI tb ^ij bv [irj bv 
Eivcci; Parm. 154 eöxlv ovtcog e%ov xe koI ysyovög; Dem. 20, 113 
EötLv ov% ovtci} tavt' £%ovta und andere Beispiele bei Krüger, 
Qriech. Sprachl. V, § 56, 3, 3. 

III. Ibid. (p. 7, 19 — 22): ii dl tov Xöyov övva^tg s%ov6a jtaQ' 
sccvTTJ tb TCQoyvaötinbv * * tö ^ieXXov ccTtoßaCvELV ov xad'' 
eI^<xq[iev7}v tfj öe tG)v cilQOV^EVcav aiftE^ovaLO) yvtb^ri, tav ^E^kövrav 
TtQOvXEyE tag icnoßdöEig %tL 

Worth schlägt vor: tb jCQoyv(oßti%bv to(vy ^sX^ov^tos} ccTto- 
ßccLVELV, Wilamowitz-Moellendorf: tb ^Qoyvcaßtixbv (Kaxa stäv} 
tb ^eXXov; paläographisch wahrscheinlicher ist die Ergänzung: tö 
^Qoyvco^tLKbv <(rö stQoq} tö ^eXXov aTtoßatVEiv^ bzw. tb otQoyvcoöti- 
%bv tö <^5t9Ös Töy ^eIIov ädtoßaCvELv^ d. h. „die Fähigkeit der Vor- 
aussicht inbezug auf den zukünftigen Gang der Ereignisse". 

IT. Kap. 9 (p. 10, 6 sq.): EvaQ£6tov6i de aitolg ol ijttä itXa- 
vr^tm GiöotEQ Ol Ev tolg 7CE<j0oXg äd"VQOVtEg. 

An der Überlieferung der Stelle ist nichts zu ändern. Denn 
wenn Wilamowitz-Moellendorf das ev strich, so übersah er offen- 
bar, dafs ja ol ^E66ob geradeso wie tö ^e666v das Brettspiel selbst 
oder den Ort bedeuten kann, wo im Brette gespielt wird: s. hierüber 
Pape, Handwörterb., zu TCE&öög, vgl. die Phrase in alea ludere bei 
den römischen Rechtsgelehrten, Quinct. 11, 2, 38 in lusu duodecim 
scriptorum cum prior cdlcidum promovisset und Catull. 50, 2 hesterno, 
Licini, die otiosi mtdtum lusimus in meis tdbelUs. Ähnlich also wie 
in alea ludere, so bedeutet ev toig TtEööolg äd"VQEiv in der graeco- 
lateinischen Terminologie des zweiten christlichen Jahrhunderts (vgl. 
Mommsen, Rom. Gesch. V, S. 332): „auf dem Brette spielen", 
und die Übersetzung der ganzen Stelle lautet: „An dem Zodiakus 
haben die sieben Planeten wie die Brettspieler ihr Wohlgefallen." 
Die Vergleichung zwischen dem Zodiakus und einem Brettspiele 
ist bereits durch den Vergleich der Planeten mit den Brettspielern 
gegeben und daher die Ergänzung: ,, . . . wie die Brettspieler am 
Brette" mehr als selbstverständlich, zumal Tatian schon im Kap. 8 
(p. 8, 5 f.) den Vergleich mit dem Würfelspiele gebraucht hat. Wie 
dort die dalfiovsg mit den Würfel Spielern verglichen wurden, so 
sind hier mit den TcXavfjtab, den sieben Wandelsternen, d. s. Saturn, 
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luppiter, MarS; Sol, Lima, Venus, Mercur (vgl. übrigens aucli Apoc. 
13, Isqq,; 15, Isqq.; 16, 1 sqq.), im Gregensatze zu dem ast^avrig ds- 
07t6trjg der Christen, wie Tatian selbst ausfülirt, die jtXavf{t(x,i 8aC- 
fiovsg, die „irrenden Dämonen", d. k. die griecliisclien Grötter ge- 
meint, denen „jegliche Produktion dieser Art Ergötzen gewährt" 
(p. 8, 10 — 12). Für die Annahme einer Lücke zwischen st^ccv^taL 
und coöJtSQ (Schwartz) ist also nicht der entfernteste Anlafs geboten. 

Y. Kap. 12 (p. 13, 2 — 11): aöTtSQ yäQ 'fj ^lev rov (T(b(iaros av- 
ötaöig ^Lccg iötiv olxovo^Cag, ^eqI öe avta iöti tov ys'y£V'^6d'aL tb 
al'tLOV, jcal rovtcjv ovtcag 'dvtcov diafpOQai nvEg e16l do^rig iv avtca, 
xal tb ^Ev TL öcpd'ccXfiög E6tLV^ t6 8e ovg, tö de T^t^^rav diaxöö^i'Yjßig 
Kol Evto^&Ccov oIkovo^ük ^veI&v xe oial ö^tEcov %al vei^qcov ö'VfiTtri^tg, 
'd'dtEQOV dh -O-ttTE^ot) ov didcpoQOV otuT oiiCOvofiCav öviKpcoviag ißtlv 
aQ^ovia' Tta^aTcXriöiCDg nal ö KOGiioq aatä f^v rov XE7toi7i%6tog a-hrbv 
dvvccfiLV rä fidv tiva cpaiÖQÖtEQa^ tä öe ttvcc rovroig ävö^oia %E%tri- 
liEvog ^ElriiiaTi toij drj^LOVQyrjßccvTog TCVEv^atog iiEtELlri(pEV 'bki^ov. 

Übersetzung: „Denn wie der Bau unseres Körpers von ein- 
heitlicher Organisation ist — diese ist ja die letzte Ursache {d. h. 
die umnittelbare Voraussetzung) seiner Existenz^) — , aber trotzdem 
gewisse Abstufungen der Schönheit^) zeigt, wie z. B. hier das Auge 
seinen Platz findet, da das Ohr, dort der Haarschmuck, die Bauch- 
höhle, die Verbindung von Mark, Knochen und Seimen, und wie 
eines vom anderen verschieden ist und dennoch das Grlied einer orga- 
nischen Einheit bildet: SO hat auch die Welt gemäfs der Macht ihres 
Schöpfers schönere und minder schöne Bestandteile empfangen und 
nach dem Willen ihres Bildners einen materiellen (d. h. sie formenden 
und delebenden) Geist bekommen." 

Es handelt sich hier dem Redner um den Nachweis, dafs alles 
in der Schöpfung teilhat (^eteCXtjipev) an dem TtvEvfia 'ÖXlzov, d. h. 
an dem (niederen) Weltpneuma, das er streng von dem äyLOv TCVEviia^ 
dem „heiligen Geiste" unterscheidet, der Gottes Ebenbild ist (vgl. 
p. 12, 18 — 21 und 16, 4 — 6). Wie dieses Weltpneuma dazu be- 
stimmt ist, aus der Materie (ylri) die Welt zu formen und zu be- 
leben, ebenso formt und belebt die individuelle Seele, die nur eiue 
Differenzierung des Weltpneumas ist, aus einem Quantum der Ma- 
terie den menschlichen Körper (s. Otto zu Kap. 13, Anm. 1 und 
Ponschab a. 0. S. 28). Denn die ^Cu ohovo^Ca, die wir sowohl 

1) Beachte das Perfectum: iysvöiiriv ich wurde, ysy^ritiai ich bin. 

2) S6l,cc = dignitas, vgl. Cic. de off. 1, 130; Laber. ap. Macr. sat. 2, 7; 
Tac. a. 12, 51 u. ö. 
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am menscliliclieii Körper als aiicli an der übrigen Scliöpfung erkennen 
können (Rom. 12,4 — 6; 1 Cor. 12,12 — 20), setzt bei beiden, beim 
menscbliohen Körper und bei der Schöpfung, das vorangängige Walten 
des 7CVEV}ia 'bXi'Kov als des Prinzips des irdischen Lebens voraus. 
Es ergiebt sich somit folgende dynamische Kette: 

I. Irdisches Lebensprinzip: ^vBv^a vXl%6v, der mate- 
rielle Greist; 
IL Kraft-Äufserung dieses Lebensprinzips: ^iCa oItco-^ 
vo^itcc, einheitliche Ordnung und Belebung der Materie 
durch den Geist; 
III. Schlufs-Effekt dieser Kraft-Äufserung: x60fiog,[dcc&- 
(jLOvag s. unten sub No. VI], avQ'Qaotog (ßco^a), Entstehung 
der Welt, [Dämonen und] Menschen, 

das heifst: 

Das Tertium des vorliegenden Vergleiches zwischen avd-QcoTtog == 
<3a)(ia Z. 2, bzw. daC^ovsg (s. unten sub No. VI) einerseits und 
icööfiog Z. 8 andererseits ist die ^Ccc ol%ovo^ia 7i. 3, die sowohl 
beim O&fia, bzw. bei den dai^ovsg, als auch beim %66(iog auf das 
TtvEVfia 'bhxöv zurückzuführen ist. Auf dieser These aber beruht 
offenbar auch der von Schwartz mifshandelte Satz: TtEQi de avta 
s(3ti Tov ysyevrißQ'ai rö aütLov^), der nichts anderes bedeuten kann, 
als: „Die einheitliche Organisation des menschlichen Körpers ist ja 
der letzte Grund (= die unmittelbare Voraussetzung) seiner Entstehung 
(Existenz)" oder mit anderen Worten: ohne vorangegangene einheit- 
liche Organisation (}iCa olnovo^lu) der Materie (yXri) durch den mate- 
riellen Geist (jjtvsvfitt 'bXi'Kov, bzw. ipv%ri) könnten ebensowenig die 
Welt (%66yiog) wie der Mensch ((?ra^a), bzw. die öaifiovsg, entstanden 
sein. Diesem Naturgesetze nämlich, sagt Tatian gleich im Folgenden, 
sind auch jene als Götter verehrten Dämonen unterthan, die sich 
— als Geschöpfe wie die Menschen — in ihrer ganzen Lebensweise 
denjenigen Wesen anpafsten, die aus dem gröbsten Stoffe bestehen: 

yi. Ibid. (p. 13, 15 — 19): öfiiog S' oi)v aal ol dccL(iovsg^ ovg {}(iaZg 
ovtco <pats^ 6'6^7t7}i,iv J| vXrjg Xaßövtsg ict7j6ccfi£voi ts Tcvsvfia tb 
a7C^ aiftTis aßcatOL Kai XC%vol yEyövccöiv, ol iiiv ttvsg arötatv ^%l t6 
oca&ccQcoTEQOv tQccTtEVTEg^ ol öe Ti^g vXrjg EotiXE^cc^EVOL tb sXattov aal 
zatä tb ofiOLOv avtf] TtoXitEvöfiEvoL, d. h. „ebenso aber haben nun 



1) Wie man den Rekonstruktions -„Versuch" von Schwartz: §vl dh ■aocl 
tavrä rovTo iativ uvtm tov ysysvfjaQ-ai. t6 cclkiov verstehen soll, ist mir trotz 
ehrlichen Nachdenkens niemals klar geworden. 
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auch, die Dämonen.; wie ilir sie nennt, eine materielle Natur und einen 
materiellen Greist erhalten und sind üppig und lüstern geworden, in- 
dem sich zwar die einen unter ihnen (d. s. die guten Engel) dem 
Reineren zuwandten, die anderen aber (d. s. die abtrünnigen 
Engel) das Niedrigere in der Materie erwählten und demgemäfs 
ihr Leben führten." In den soeben unter Nr. V behandelten Vergleich 
treten also neben 6ci^a und xööfiog noch die dcct^ovss ein, für deren 
Beurteilung sofort (p. 13, 19 ff.) die Konsequenzen des Vergleiches ge- 
zogen werden: Da die Dämonen gleich den Menschen irdische Wesen, 
Holz von ihrem Holze sind, können sie nicht auf göttliche Verehrung 
Anspruch machen! Es bedarf nach dieser Darlegung des Zusammen- 
hanges wohl keiner weiteren Beweisführung dafür, dafs entsprechend 
dem a0üf£Q Z. 2 und Tta^aTtlri^Ccag Z. 8 trotz Klotz, Otto und 
Schwartz in Z. 15 bii&s ebenso, nicht o'ftcog dennoch geschrieben 
werden muTs. 

YII. Kap. 14 (p. 15, 14 — 20): ot (sc. ot dai^ovss) d'v^^xovßi fisv 
ov QKdicog, 6aQabs yäp ä^OLQov^i' t,S)vtEg de d'uvdtov TtQccttovöLV 
STtLtrjdevfiaTa roGavrdiag oial ccvtol d'V'^6%ovtsg bödocLg äv tovg 
sjto^Evovg ccvTolg tag Dc^ccQZtag EiCTtKids'ößcoßLV, aöd'' ^TtsQ iörlv avtotg 

TtEQLttbv SV tip VVV^ (JLTj ÖfloCcOg tolg dvd'QCOTtOLg d^o&vri0%Eiv^ tov&' 

OTtötav inEXXaöL xoM^Eö&ai tckqov a'btolg oi) fiE&E^ov6Lv didCov 
^ßj'ijg dvtl Q'avdtov sv dd'ccvdto) ^EtalccfißdvovtEg. 

Schwartz nimmt Z. 19 f. wiederum eine grofse Lücke und Ver- 
derbnis des handschriftlichen Textes an, indem er vorschlägt: 

TtiOtQÖv^) avtoZg <^d7toß'ij6ST:cci' t&v yaQ vvv atcovav 

^n^aQsX'iqXvQ'otcavy ov ^e&£^ov6lv didlov tforig dvtl tavtrig ev 
d&avdtcj Q'avdtov ^EtaXa^ßdvovtsg. 

Alle drei Vergewaltigungen der Überlieferung beruhen auf gänz- 
licher Verkennung des Zusammenhangs und syntaktischen Baues dieser 
Stelle, die übrigens auch von Gröne, Harnack und Ponschab 
(a. 0. S. 16) unrichtig interpretiert wurde. Tatian meint nämlich, 
wie aus einem Vergleiche mit seinen späteren Ausführungen hervor- 
geht, dafs in der Synthese von Psyche und Fleisch, als die sich der 
Mensch darstellt (p. 16, 20 — 22), auch das Fleisch seine Bedeutung 
für die Vereinigung mit Gott habe; denn wie sich beim Menschen 
Fleisch und Seele im physischen Tode trennen, so kann sich bei ihm 
auch der Wille dm-ch den symbolischen Tod der Reue vom Stoffe 
lossagen (p. 17, 5 — 11), während die Dämonen keinen fleischlichen, 

1) Nach einer Konjektur von Wilamo-witz-Moellendorf. 
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sondern nur einen pneumatisclien, vom Greiste nie trennbaren Leib 
besitzen (p. 16, 27 — 17, 1) und daber gegenüber dem Menschen im 
Nachteile sind, da sie weder des physischen noch jenes symbolischen 
Todes fähig (p. 17, 1 — 3), d. h. physisch und moralisch unver- 
änderlich sind: denn sie können 1) weder physisch sterben wie 
die Menschen, sondern müssen am Leben bleiben [tjSivtBQ p. 15, 15), 
noch können sie 2) symbolisch wie die Menschen in der Reue 
sterben (p. 17, 6), sondern verharren 3) im Sündentode {to<3av%(x'aiq 
%ai avtoX Q'V'^öicovtsg xtX. p. 15, 15 f.), wofür sie billigerweise wegen 
ihrer fortwährenden Rückfälle härtere Strafe, als die ihnen folgenden 
Menschen, umso sicherer erfahren müssen (p. 15, 28 ff.), als ihnen, wie 
oben erwähnt, die Möglichkeit versagt ist, um den Preis des sym- 
bolischen Todes die Strafe des ewigen Sündentodes von sich abzu- 
wehren. 

Aus dieser intrikaten Differenzierung des Begriffes „Tod" 
('d'dvarog, O'V'^^icELv, aTtod'vißöKELv) nach drei Richtungen hin: 1) ,;phy- 
sischer Tod", 2) „symbolischer (Reue-) Tod", 3) „moralischer 
(Sünden-) Tod" erklärt sich zum Teile die Schwierigkeit, mit 
welcher das Verständnis der vorliegenden Stelle zu kämpfen hatte. 
Indem wir somit zur syntaktischen Erklärung noch vorausschicken, dass 

L zu stdQov Z. 19 einfach sötai zu ergänzen sein wird, vgl. 
oben S, 6 sub No. VIII und Krüger, Grriech. Sprachl. P, §. 62, 1, 
1 — ^6; dafs 

II. ^Ed'8^ov0Lv Z. 19 nicht, wie man bisher angenommen hat, ind. 
fut. sein kann, sondern vielmehr als dat. plur. des part. fut. auf avtolg 
bezogen werden mufs; dafs 

III. ciidCov Icafig Z. 20 als Objekt sowohl zu ^ie^s^ovölv als auch 
zu ^staXcc^ßdvovtsg gehört, und endlich 

IV. dieses fietaXccfißdvovteg Z. 20 von Tatian statt mit a'btolg 
Z. 19 (sc. dal^oaiv) in leichter Anakoluthie mit dem begriffs- 
gleichen Subjekte von ^eXXcoöl 'KoXdt,E6^ai (sc. daCfioveq) überein- 
gestimmt wurde, übersetzen wir zusammenfassend und möglichst wort- 
getreu die ganze Stelle, wie folgt: 

„Die Dämonen sterben freilich nicht leicht (sc. physisch), weil 
sie ohne Fleisch sind: fortlebend aber verrichten sie Werke des 
(moralischen) Todes, so dafs sie gleichzeitig (zal avtol, sc. obwohl 
sie fortleben) so oft (moralisch) sterben, als sie ihre Anhänger 
im Sündigen unterrichten; was sie also (oxjte) derzeit vor den Menschen 
voraushaben: nicht wie die Menschen (physisch, bzw. symbolisch) 
zu sterben, das (sc. der ewige moralische Tod) wird ihnen einst 
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zuteil werden, wenn sie gericMet werden, indem sie dann keinen 
Anteil Laben werden am ewigen Leben, das sie etwa (wie die 
Menschen) für den (pbysisclien und symbolischen) Tod in der 
Ewigkeit eiutausclien könnten." 

Tin. Kap. 14 (p. 15, 25 sq.). 

Die von Scbwartz wegen des alleinstellenden ^hv angenommene 
Lücke und gleichzeitig vorgeschlagene Ergänzung und Umstellung ist 
nicht gerechtfertigt; (isv == vero wie oft bei Xenophon und Späteren, 
s. die Lexica. 

IX. Kap. 16 (p. 17, 22—24): dW ovts rj^äs tb sv z6(3iic3 
Kiliq^'S %al {)(iiv EV'KatdkriTttov eßtai to d'Siov trig ccTtad'avatt^ovörjg 
rag il)V%äg 'bfitv XQO0eX%'O'66rig. 

So die Handschriften; Gesner ergänzt hinter iljv%äg das Wort 
dvvd^scag, Schwartz Xöyov dvvd^sag. Der Zusammenhang ist aber 
vor allem durch ro d-stov gestört, da nach der durchsichtigen Kon- 
struktion (ovrs — aaC, rj^äg — 'b^tv) die Prädikate ksXyjd's und s'öiccc- 
tdXrjjttov E6xai das gleiche Subjekt verlangen; tö Q'eZov scheint mir 
daher als Glossem zu rö iv %66^g) nachträglich io. den Kontext ge- 
raten zu sein, den ich nach dieser Tilgung folgendermafsen herstellen 
möchte: 

dXX' ovts rj^äg ro iv üöö^g) XEXrj&s zcd 'bfilv svaatdX'rjTttov e6tav 
trig <^Q'EOv dvvd^eoog trigy djcaO'avatit.o'^ßrig tag iljv%äg v^lv otQO^EX- 
'd'ov07}g, d. h. „wenn aber einerseits uns (Christen) die Weltordnung 
nicht unbekannt ist, so werdet andererseits auch ihr (Heiden) sie 
leicht begreifen, wenn der heilige Geist, der die Seelen unsterblich 
macht, über euch kommt." 

Über die Bedeutung von xööfiog als philosophischem Kunstaus- 
drucke s. Bentley opusc. phüol. pp. 347, 445; vgl. Callicrat. bei Stob, 
fl. 85, 17 und Diog. Laert., ed. Hübner, 7, 137. Die Ergänzung 'dsov 
dvvd^Eoog (zur Bedeutung vgl. pp. 14, 28; 18, 10; 19, 28 und Schwartz 
im Lidex zu d'öva^ig) läfst sich paläographisch leicht durch die Mög- 
lichkeit motivieren, dafs der Schreiber vom ersten tflg zum zweiten 
abirrte. 

X. Kap. 18 (p. 19, 30 — 20, 8): eu öe trjv cpavXotEQav vXrjv TCa^ai- 
to'ö^Ed'a, ^oXXdjCig %al dtä tTJg E<p' eteqov t&v xa^cbv tivog 
e^i7cXo%rig IdöaöQ'ai tivEg eTtitrjdE'ööoveiL^) %ai totg %a%oig %av TtQog 
tb dyad'bv %ata%Q7]0ovtaL. nad'dTtEQ 8e 6 rca Xti^tE'öovtL (jvvÖELOtvtjdag, 



1) So Sch-wartz mit Eecht statt des überlieferten i7Cir7]8svovai, vgl. das 
koordinierte natw^Qriaovxai. 
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xctv ^ij Xfjßt'^g a-btog y, a/l/l' ofiag ölcc tb &vvs(3Tiad"rivai tLficoQLag 
^EtalufißdvsL, tQOTCO) Tc5> avTra %al 6 ^li} zawg tc5 8e cpaiSXip ava^iyslg 
^Qog tb voiii^öfisvov oiccXbv ßvyxQijßccfiEvog dtä f^v slg ccvtbv jcolvcoviccv 
'b^b rov %^LVOvtog tovtov d'sov iioXci0d"rj6staL. 

Keiner der zahlreichen Interpreten dieser Stelle^ Harnack in- 
begriffen, hat den Zusammenhang richtig erfafst. Den Stein des An- 
stofses bildet die Erklärung Ton sq)' eteqov, das doch nur zwei 
Deutungen zuläfst: entweder ist es adverbiell gebraucht == itEQco&i, 
8XEQO30E (ceterum, in ceterum, altera ex pai-te) oder es steht in 
generischer Bedeutung ohne Artikel (ygl. Krüger, Griech. Sprachl. I^, 
§ 50, 4, 8) = snl Q'dtEQov, wobei seine Bedeutung nicht zweifelhaft 
sein kann, da an der ganzen Stelle nur von dem Gegensätze zwischen 
vlri und ^eov dvva^itg, dfjXTjtiJQta und icofiEva, tä ica%cc und tb dyu&öv, 
ö {iri xccicög und 6 (pavlog die Rede ist. In beiden Fällen, ob wir 
nun £95' EtEQOv adverbiell oder substantivisch auffassen, kommt aber 
so ziemlich der gleiche Süm heraus, indem die Verbindung %al diä 
fffg i(p' EtEQov tcbv naaSiv tivog eTtLTtXojcrlg entweder mit hoc modo, 
ut altera ex parte etiam mdlorum aliquid implicent oder mit hoc modo, 
vt mdlam quandam rem cum altera re (sc. hona) coniungant wieder- 
zugeben sein wird. Die zusammenhängende Übersetzung lautet also: 

„Wenn ich nun die schlechte Materie (d. h. die Arzneipflanzen) 
verwerfe, so so wird oft mancher dadurch zu heilen versuchen, dafs 
er neben dem Guten (d. h. neben dem Vertrauen auf Gott, der allein 
zu heilen vermag) doch auch etwas vom Schlechten {d. h. von den 
Arzneipflanzen) verwendet, und so vom Schlechten, seis immerhin zu 
gutem Zwecke, einen üblen Gebrauch machen. Wie aber derjenige, 
welcher mit einem Räuber zusammengespeist hat, ohne selbst ein 
Räuber zu sein, doch schon um dieser Tischgenossenschaft willen der 
Strafe verfällt, ebenso wird auch der Gute, wenn er sich auf Schlechtes 
einläfst, um es zu vermeintlich Gutem zu gebrauchen, von Gott, dem 
Richter, um dieser Gemeinschaft willen gestraft werden." 

Diese interessante Behauptung Tatians zeigt, wie er, durch den 
Rigorismus Markions beeinflufst, das Gebot der Abkehr vom Stoffe 
bis zum mechanischen Fembleiben von der Materie und zur un- 
bedingten Enthaltung von Arzneimitteln übertreibt und als Schwach- 
gläubige selbst diejenigen verdammt, die etwa bei Krankheiten ihre 
Heilung zwar der übernatürlichen „Kraft des Gotteswortes" zuschreiben, 
aber doch auch den Heilungsprozefs durch Anwendung natürlicher 
Heilmittel befördern möchten. Denn die Dämonen, sagt er, haben 
diese natürlichen Heilmittel, an sich gute Gebilde Gottes, so 
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schändlich mifsbraucht (p. 19, 16 sq. r} t&v öaL^ovov äöcotia toZg sv 
ta ^66(103 TtQOs tb %aK07C0iSLV 6%Qt]6ato)f dafs man sich selbst dann, 
wenn man sie zu dem an sich guten Zwecke der Heilung be- 
nutzen will, in Verbindung mit den Dämonen setzt und so wie ein 
Hehler ihrer Schuld teilhaftig wird. 

XI. Kap. 22 (p. 25, 2 — 4): gyd) de avtbv ^jtaQfjT'rjGci^'rjv Ttävta 
ijJSvdö^EVOVf aal tijv äd-sötrjtu jcal tä e^Lt'rjds'ö^ccTa Kai xov avd'Qcastov. 

Schwartz bemerkt zu der Stelle: „post iljEvdö^isvov addiderim 
ßdsXvttöiisvog"] Harnack übersetzt: „Ich aber wandte dem Erzlügner, 
seiner Grottlosigkeit, seinen Künsten und dem ganzen Kerl den Rücken". 
Beide haben den Satz mifs verstanden; denn die Accusative a.Q'EÖvrita, 
EotLxrida'v^ata und avd'QCjjtov sind Epexegese zu ndvta, und die Über- 
setzung kann nur lauten: „Ich aber wandte dem Lügner den Rücken, 
da er aUes fälscht, sowohl seine Grottlosigkeit (die er auf der Bühne 
8ur Schau trägt) als auch seine Kunst (mit der er auf der JBüJine Un- 
wahres darstellt) und den Menschen {d. h. die Rolle, die er auf der 
Bühne spielt)"] vgl. zum Gedanken p. 24, 22 sq. ttatEcpQÖvri^a Ttag 

EßCO&EV [lEV E6tiV «/lylog, E^CO^EV ÖE ZutEQ 0V% E6tl IpElidEtai. 

XII. Kap. 23 (p. 25, 16 — 20): Eldov avQ'Qdtstovg 'bato rij? 6co^a6- 
oitag ßsßaQTjfiEVovg %al cpoQtCov tmv iv a-btolg ocqe&v TCEQicpEQOVtag^ 
olg ETtad'Xa aal (Stifpavoi TtQÖZELVtaL 7tQo%aXov^EV(x)v avtovg tcbv 
a'ycovoQ'Et&v oi)x fV av8qayu%'icf.^ vßqEcag ds %al ötdösag q)iXovL%Ca, 
%al xov ^äXXov 7tXri%xriv 6xE(pavo'6^Evov. 

So die handschriftliche Überlieferung. Schwartz nimmt ohne 
Motivierung hinter ävdqaya^'icf wieder eine Lücke an. Die Stelle ist 
erledigt, wenn man ßxscpavovfiEvov im Hinblicke auf das voran- 
gehende jtQOKaXov fiEvcov in 6XEcpavoviiEvcov emendiert und 
übersetzt: 

„Ich sah für die Kampfspiele gemästete Menschen die Last ihres 
Fleisches herumschleppen, denen Siegespreise und Kränze verheifsen 
wurden, indem die Kampfrichter sie nicht zu edlen Thaten, sondern 
zum Wettstreite in frevelhaftem Kampfe aufriefen und den ärgeren 
Raufer mit dem Kranze beteilten." 

XIII. Kap. 2Q (p. 2S, 7 — 13): aal dici, xovxo Tcdvxsg ovdiv e^xe, 
0(pEXEQCt,ovxEg (lEV xoijg Xöyovg^ diaXEyo^EVoi 8e 'naQ'K^EQ xvcpXog 
nacpa. XL %axE%EXE 6%E'6ri XE%xovi%ä XE^xaCvEiv ^ij yivaöxovxEg', xi 
Xöyovg EnavaiQEiöQ'E x&v ^Qycov ^atcQäv d<pE0xa>X£g; q)v6(o^EV0L ^ev diä 
dö^rjg, iv ds xalg (jv^tpoQatg xaTtELVoiifiEvoL Ttaqä Xöyov %uxa%Qä6d'£ 
xolg (3Xi]^a0b' 0711106 icf. ^ev yäq Tto^TtEi^EXE, xo'bg ds Xöyovg etiI xäg 
ycovCag djtooiQVjtXEXE. 
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Die Stelle, an welclier Tatian das Thema von den Worten, denen 
die Thaten fehlen (Luc. 6, 49; 1 loh. 3, 18; lac. 1, 22. 23; 2, 16; 
vgl. lust. coh. ad gent. c. 35; Athenag. suppl. p. Christ, c. 33 u. ö.), 
variiert hat, trägt in der Schwartz 'sehen Ausgabe den Vermerk: 
„confusa et lacunosa". Aber abgesehen von der Korrektur l'6t£ (st. 
Eöts Z. 7), die mir trotz p. 29, 1 (tav otollSiv Q's&v rj 6iiijyvQLg ovdiv 
iöTLv) geboten erscheint, weil hier wiederholt und mit besonderem 
Nachdrucke die Unwissenheit^) des Heidentums hervorgehoben wird, 
kann ich an der Stelle nichts Unklares finden. Allerdings ist, wie 
überall bei Tatian, so auch hier ein scharfes Erfassen des Bedeutungs- 
wechsels notwendig, dem er nicht blofs Synonyma sondern oft auch 
ein und dasselbe Wort in unmittelbarer Nachbarschaft differenzierend 
unterworfen hat (vgl. oben zu p. 15, 14 — 20 sub No. VII S. 27). So 
heifst denn an der vorliegenden Stelle Xöyoi in Z. 7 soviel wie 
^s^Etg, Wörter, Äusdrüc/ce (ebenso p. 27, 15), dagegen Z. 9 und 12 
soviel wie didäyfiatcc, Worte, Lehren, während hinwiederum 6%'^^atcc, 
wie eine genauere Analyse des Gedankens ergiebt, unmöglich actiones 
(Maranus), häbitus (Gresner), Betragen (Grröne), Thun und Treiben 
(Hamack) bedeuten kann, sondern im Sinne der Rhetoriker, die von 
aX'qiiara {ßtavoias], Bedefiguren sprechen, nahezu synonym mit köyoi 
(ZZ. 7 und 9) den Mittelbegriff Phrasen, (schöne) Worte wiedergiebt. 
Beachten wir ferner, dafs sich die notwendige nähere Bestimmung zu 
TtoiiTtsvsLv in ungezwungener Weise aus den unmittelbar vorangehen- 
den 6%ri^a6i ergänzen läfst, dafs diä d6^rig gegensätzlich zu av talg 
(3V(icpoQaig, also = im Glücli, und im folgenden Satze, wie Otto 
richtig erkannt hat, etiI rag ycoviag gegensätzlich zu dTjfioßCoc (publice) 
gebraucht ist und mithin durch secreto, insgeheim zu erklären sein 
wird, dafs endlich aTCoxQvotiEiv analog dem lat. dbscondere soviel wie 
verbergen, vergraben, d. h. nicht veriverten (s. Matth. 25, 18 „der aber 
einen [Centner] empfangen hatte, ging hin und machte eine Grube 
in die Erde und verbarg seines Herrn Geld", vgl. p. 29, 4) bezeichnen 
mufs, so können wir die Stelle glatt übersetzen, wie folgt: 

„Und deshalb wifst ihr alle nichts: Die Ausdrücke versteht ihr 
euch anzueignen, redet aber miteinander wie der Blinde mit dem 
Tauben! Was haltet ihr das Handwerkzeug ia den Händen und ver- 
steht doch nicht zu bauen? Was eignet ihr euch Worte an und seid 
doch fern von Thaten? Aufgeblasen im Glücke, im Unglücke aber 



1) Z. 4 Tfis nccrä cclr'j&EKXv Gocpiag a'Jt£t\iiqQ'if\ts, Z. 6 ayvoslts (vgl. p. 26, 25), 
Z. 9 ftT) yivcaGKowEs, Z. 11 ■naQcc Xoyov nccta^QäG&E totg a^ijuccat,. 
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verzagt, braucM ilir wider alle Vemmift euere sdiönen Phrasen:^) 
öffentlich prunkt ihr mit ihnen, in den Winkeln aber verscharrt ihr 
euere Lehren!" 

XIV. Kap. 30 (p. 30, 16 — 28): toiitcav oxfvtrjv natdXrjilJLv TtsjcotrjiiE- 
vog ßo'6loiiai xaQ'dnEQ tcc viJTtLU tav ßQScp&v äntod'ößaöd'aL. f^v yäg triq 
TCovfiQLag öiiötaiSLV ioMvtav tri tß>v ßQa%vrdta>v öTCEQ^cctcov l'e^sv 
äts diä (iLKQäg äcpoQ^fjg tovtov XQatvvQ'Svrog, nuXiv d^ av ^vd"i]6o- 

flEVOV rjll&V TtELd'O^EViDV XÖyO) &EOV ÜCcl ^Tj ßKOQTCLtpVTGiV EUVtO'^g. 

did XLvog yäQ ä^toxQvcpov d"ri6avQ0v tcov rj^EtEQov ETtEKQdtrjöEv, bv 
OQvtrovtEg %ovLOQtov ^Ev rj^Elg EVE:n;^'iJ6d"rj^Ev, toiiro) ds tov 6vve- 
(jtdvai r^iv acpoQ^iiv TtaQS^ofisv. tb yaQ wbtov %äv d7todE%6^Evog 
xtylfia tov TtoXvtiiiO'tEQov TtXo'^tov trjv i^ov^Cav i%EiQ(b6uto. tavta 
^Ev ovv TtQog zo-bg rjfi&v oixEiOvg slQijöd'co' JtQog 8e v^iäg Toi)g"EX^'r]vag 
TL av EXEQOV 'j) tO ^7} ToZg TlQELttOÖiV XoidoiQEidd'm [ii^S^ eI ßaQßaQOi 
XiyoLVto, tuvtrjv Xa^ßdvEiv rijg ilE-^vig riiv dg)OQ^')jv; 

Harnack, welcher diese Stelle, die wir unverändert nach der 
besten handschriftlichen Überlieferung vorausgeschickt haben, für die 
schwierigste in der ganzen Rede erklärt, giebt, ohne den Text zu 
ändern, folgende Übersetzung, die er als Versuch betrachtet wissen will: 

„In die Erkenntnis dieser Lehren (eingeweiht und) unterrichtet 
will ich (das Alte) wie Kinderthorheiten ablegen. Die Art des 
Bösen gleicht, wie wir wissen, der Natur der kleinsten Samenkörner. 
Bei einer geringen Veranlassung bereits schlägt es Wurzel; es kann 
aber doch wieder ausgerottet werden, wenn wir dem Worte Grottes 



1) Tatian j)oleinisiert an der Stelle (vgl. noch, besonders p. 28, 17 sqq. sl 
yccQ icm%i^£ig ovv, mv 'AQ"t]vatos, liys ^oi tov jat] ScoqL^slv rrjv alriccv näg tb 
(ihv stvDcL 601 SoH8t ßaQßccQtnwtsQov, tb 8h TCgbg tr]v ö^iiXiccv iXuQStSQOV '^ offenbar 
gegen die Bestrebungen zeitgenössischer Attikisten ä la Phrynichos aus 
Bithynien, die sich in thörichtester Weise dafür einsetzten, rein attisch zu schrei- 
ben {attinitsiv), und auf diejenigen, welche sich "Wörter und Formen der 
Vulgärsprache erlaubten, verächtlich als auf Halbbarbaren herabsahen (Christ, 
Gesch. d. griech. Litt., III. Aufl., S. 772). Die Ergebnisse neuerer Forschungen 
lassen Tatians scharfes Urteil über jene „Puristen" als sehr gerechtfertigt er- 
scheinen; vgl. Gr. Kaibel, De Phrynicho sophista, Göttingen 1899, p. 36sq. : 
„Phrynichus non tarn dicendi magistros quam noviciae audentiae patronos quae- 
rens antiquos, spreta incorrupta et incompta oratorum simplicitate difficillima 
quaeque imitanda commendat: quae docta, quae recondita essent, quae 
ipsa insolentia offenderent, haec vera orationis atticae condimenta existimabat 

hac via quo usque ineptiarum procedi potuerit, docet Luciani 

Lexiphanes, qui non solum dum scribit avtiav^noaicc^av t&i, 'AQiatcovog verum 
dum loquitur quoque vocabulis utitur rarissimis e comoedia maxime conquisitis, 
quae ut per se bona ita eo loco eove sensu quo posita sunt plerumque inepta 
eoque ineptiora sunt quo minus ipse quid significent cuiusve usus 
sint coffnitum habet." 
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geliorclien und uns nicM leichtfertig zerstreuen. Denn Grott hat durch 
die Vorhaltung eines gewissen verborgenen Schatzes sich des 
ünsrigen bemächtigt; indem wir den Schatz aufgruben; wurden wir 
mit Staub bedeckt^ ermöglichen es aber erst dem staubge- 
borenen Menschen Bestand und Dauer zu gewinnen. Denn 
wer den Schatz ganz in seinen Besitz bekommt, hat damit die Macht 
über den kostbarsten Reichtum empfangen. Dies mag indes nur für 
die Ünsrigen gesagt sein. Was soll ich euch Griechen aber anderes 
zurufen, als dafs ihr die Besseren nicht schmähen sollt und nicht 
daraus einen Anlafs zur Verleumdung nehmen, dafs sie Barbaren ge- 
nannt werden?" 

Schwartz dagegen nimmt hinter ßQE(pG}v Z. 17 eine Lücke an, 
die er durch ysvsöd'ca %al tov xo'Cxov ävd'Qoitov ausfüllen möchte, 
notiert zu tovtov Z. 19: „referendum ad ea quae in lacuna interierunt", 
stellt Z. 20 ri[icbv ytSLQ'o^sva)v in. Ttsid-o^svcov ri^cov um, approbiert 
Z. 23 die Konjektur des Maranus 7taQ£6%o}i£v , ändert Ttäv Z. 24 in 
jtäg 6 und erklärt endlich im Index p. 76 zu i^ovßCa Z. 25: „locum 
obscurissimum tb a'btov ijtäg 6 ä7tod£%6(i£vos ntTJ^ia rov jtoXvti^oxEQOv 
7cXo'6tov trjv i^ovöLuv ixsiQcoGuro ita explicaverim: siquis sua bona 
pröbavit, opportunitatem vel potius aucioritatem divinas divitias possi- 
dendi vinxit i. e. se ipsum impedivit quominus divinis divitiis po- 
tiretur"! 

Es ist wohl von vornherein klar, dafs wir weder mit dem konser- 
vativen Versuche Harnacks noch mit Schwartz' radikaler Emen- 
dations- und Interpretationsweise über die mifshandelte Stelle ins 
Reine kommen können. Denn kein Philologe wird die Monstrosität 
tä vi]:;ttu xcbv ß^scpcov im Sinne Harnacks goutieren, und, von allem 
anderen abgesehen, bleibt toiitov immer noch in der Luft hängen, 
auch wenn man Schwartz' freie „Ergänzung" acceptieren wollte. Liest 
man vielmehr die Stelle nach reiflicher Erwägung ihres Zusammen- 
hangs mit den vorangegangenen Aufserungen Tatians nochmals und 
abermals aufmerksam durch, so wird man den einleitenden Satz tovtov 
oi)v ütX. immer wieder nur so konstruieren können, dafs man tovtav, 
das sich gleich dem einleitenden tavta von Kap. 29 (p. 29, 26) auf 
die in Kap. 22 — 29 besprochenen Thorheiten des Heidentums bezieht, 
nicht blofs von tiiv ^atdlritpiv ^Enoirniivog sondern auch von cctco- 
d'ü^a(30'afc (zur Konstruktion mit dem Grenitiv vgl. z. B. Aristoph. 
Thesmoph. 656 ccjtodvaai l^atiav) abhängig macht, dafs man femer 
xad'ccTtEQ tä viJTtLu als Nominativ in Parallelismus mit dem Sub- 
jekte von ßovXo^KL bringt, derart in t&v ßQScpcov ein zu tovtcov 

Kukula, Tatian. 3 
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paralleles Vergleiclisobjekt erkennt und so den beiläufigen Sinn 
erhält: „Naclidem icli diese Thorbeiten erkannt habe, will ich sie ab- 
legen, wie die Kinder ihre abstreifen." Grehen wir vorsichtig 

einige Schritte weiter, so ergiebt sich in gleich zwingender Weise die 
Nötigung, Z. 19 f. äts . . . tovrov (= quippe cuius) %Qatvv%'EVtos, 
^ccXlv d' ai) Xv&fj^oiievov in logische und syntaktische Verbindung 
mit tav ßQa%vtdt(ov öTtEQficcrcov zu bringen und für to'Ötcj ds Z. 23, 
das in offenbarem Gegensatze zu rifistg Z. 22 steht, die Beziehung auf 
köyc) d'Eov Z. 20 zu finden, aus dem wir ja auch schon zu E^szQcct'rj^sv 
Z. 22 das Subjekt zu beschaffen hatten. Indem wir also auf Grund 
dieser Erwägungen drei leichte, paläographisch unanfechtbare Ände- 
rungen der oben gegebenen lectio vulgata vornehmen (Z. 17 dütQESt&v 
st. ßQEcpcbv, 7i. 18 f. tov ßQaxvtdtov <37tEQ(iatoq st. t&v ßQa%vrdt(ov 
67tEQiidtG)v und Z. 24 wötov st. wbtov), erhalten wir endlich folgende 
Rekonstruktion der ganzen Stelle: 

Tovtcov ovv triv %atdXri'^iv tce^olti^evos ßovXo^ai %aQ'd%EQ tä 
Vij^La t&v aTtQETCcbv d^odvaaeO'ai. triv yäQ T'ijg jcovi^Qiag ß'ößtaöiv 
EoiKvuciv tfi tov ßQccxvtdtov 67tsQiiarog i'ö^Ev dts diä [lacQäg dq)OQiiYig 
xovxov XQUtvvd'Svtog, TcdXiV S* ai) Xvd"yj0o^£vov ii^cbv stEid'o^Evav 

XÖyG) d'EOV %Ccl ^YJ 0ZOQOtlt,6vtG)V ECCVTOVg. 8id tiVOg yUQ UTtOiCQVCpOV 
d"rj0aVQOV TGJV rHlEtEQCOV ETCEZQdtrjÖEV , bv ÖQVtZOVtEg XOVLOQtoi) ^EV 

'fj^slg EVETtXrjßd'rj^EV^ totJtG) dh tov (jvvEdtdvai triv dq^OQ^rjv 7caQE%o- 
^Ev. TÖ yccQ axnrov %äv aTCodE%6iiEvog ztruia tov TtoXvtLfiotEQOv TtXovtov 
trjv ii,ovöCav E%EiQG)6ato. tavta ^lev ovv TtQog tovg r^iav olxsCovg 
slQTJöd'co' TCQog ÖE v^&g to'bg "EXX^vag tu av EtEQOV ri tb |xi7 totg 
XQECttoöiv XoiöoLQElßd'aL (i^jö^ sl ßdqßaQOL Xsyoivto, tavt^iv Xa^ßdvEtv 
trig iXEvrig tijv dcpoQ^-ijv, d. h,: 

„Nachdem ich diese Thorheiten erkannt habe, will ich sie ablegen, 
wie die Kinder ihre Unarten •'^) abstreifen. Denn wir wissen, dafs die 
Natur des Bösen der des kleinsten Samenkorns gleicht, das ja schon 
bei geringer Yeranlassung Wurzel fafst, aber wiederum ausgerodet 
werden wird, wenn wir dem Worte Oottes gehorchen und uns nicht 
selbst aus seinein Schutze verjagen^). Durch einen verborgenen 
Schatz^) nämlich ist es Herr über all das Unsrige geworden, 
einen Schatz, bei dessen Ausgrabung wir zwar mit Staub ^) bedeckt 



1) 7] anQinsia die ünartigkeit, Unart (als Eigenschaft), xb &TtQsnig die Un- 
scMckliclikeit, Unart (als Einzelfall oder Sache): oft bei Thuk. und Sjo.- 

2) loh. 10, 12. 

3) d, i. einen Schatz, da Jtein Dieb mJcommt^ Luc. 12, 33. 

4) d. i. mit dem Spotte der Welt, 1 Cor. 4, 10. 11. 12. 
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werden^); ihm aber^) erst die Mögliclikeit bieten, bei uns zu sein. 
Denn wer seinen ganzen Besitz erringt^), der bat damit die Macbt 
über den gröfsten Reicbtum empfangen. Dies mag indes nur für die 
IJnsrigen*) gesagt sein: euch Hellenen aber, was soll ick euch anderes 
zurufen, als dafs ihr die Besseren nicht schmähen noch daraus, dafs 
sie Barbaren genannt werden, einen Anlafs zu ihrer Verhöhnung 
nehmen sollt!" 

So ist, wie ich glaube, der einfache Sinn und klare Zusammen- 
hang dieser schwierigsten Stelle glücklich aufgedeckt. Denn es ist 
zwar ganz unzweifelhaft, dafs in der Stilisierung mehrere Parabeln 
aus dem 1. Corintherbrief (13, 11: vgl. Z. 17) und Matthaeus (6, 19. 
20. 21; 13, 44; vgl. Luc. 12, 33. 34: s. Z. 21 ff.) in freier Verwendung 
anklingen, es scheint mir aber ebenso sonnenklar, dafs auch die vor- 
liegende Stelle vor allem anderen nur im engsten Zusammenhange 
mit Tatians eigenen Erörterungen erklärt werden kann: 

Der höhere Greist, das lichtvolle Pneuma des Logos, sagte Tatian 
in Kap. 13 — 15, verleiht der Seele Grotteserkenntnis als Grund der 
wahren Unsterblichkeit, d. h. des ewigen Lebens. Denn die Seele, an 
sich sterblich und finster, ist zwar für die Unsterblichkeit empfänglich, 
verfällt aber am Tage des Grerichtes dem ewigen Tode, wenn sie sich 
von jenem höheren Greiste getrennt und ins Heidentum gestürzt hat. 
Darum mufs die Seele die Schlacken des Heidentums abthun, tovtcov 
ä7todv6a6%'aL, und ungeachtet aller Bitternisse — icovtoQtov 
EVEotXri6%"riiiBv — sowie durch Grehorsam gegenüber dem Worte 
Gottes, Tjfi&v 7tEb^o^8Vü3v %ccl ^ij 6zoQ7tL^6vt(ov savtovg, 
wiederum die Gemeinschaft mit dem höheren Geiste, dem Xoyos 
^soVj und damit die Anwartschaft auf jenen aytÖKQvcpog d'rjöavQÖg 
der Unsterblichkeit suchen, bv oQvttovtsg üovloqtov (isv rj^Elg bve- 

7tX'i]0d'7]}lEV, tOVtGi 8e tOV 6VVE0tCCVai, tijV atpOQflfjV 7taQE%0^EV. 

Denn der substantielle Geist Gottes, das absolute Sein (avtb to 6V), 
schliefst allerdings jede unmittelbare Vereinigung mit einem anderen 
Wesen aus, er ist ccGvynQitog (p. 16, 18 sq.); aber der ebenbildliche 



1) ivs7tX7]G&r}iisv = gnomischer Aorist. 

2) d. i. dem schützenden „Worte Gottes". 

3) d. h. das Wort Gottes ganz in seinen Besitz bekommt: Ktri^d rivog ccito- 
8i%£6&ai oder nrfj^d tl anodix^ad'ccL den (dargebotenen) Besitz von etwas an- 
nehmen, etwas als Besitztum empfangen; ähnlich Xen. Cyr. I 5, 12 kccXXlgtov dh 
TtdvTcov Ticxl TtoXs^möatarov "nvriiicc slg rccg apv^ag avy^SKO^La&s. Damit ist auch 
Ponschabs unwahrscheinliche Vermutung a. 0. S. 34 erledigt, dafs ein Be- 
deutungswechsel von ccTtod^^ofiai, bzw. ein Provinzialismus vorliegen könnte. 

4) d. i. für die Christen. 

3'"' 
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Geist, das otccQÖ^oiov, d. i. das Pneuma des Logos, kann sich wirklich, 
mit dem Menschen vereinigen, es ist ßvynQivöiisvov (p. 16, 19 sq.), 
durch seine Vermittlung kann Gott Ton dem Menschen als der Syn- 
these von (5ap| und i^v^rj (vgl. oben zu Kap. 14, p. 15, 14 — 20 sub 
No. VII, S. 26 f.) Besitz ergreifen, tav vjfisTEQcov iüt€KQdtrj0Ev, und 
in ihm wie in einem Tempel wohnen: zaroMstv iv ccvttp d'sbg ßov^E- 
tai diä tov TtQSößsvovtog stvEVfiatog (p. 16, 23 sq.) = tovtc) de tov 
6vv£(3tccvaL f^v ccipoQfiijv !JtaQE%o^Ev. Durch dieses Beisammen- 
sein, 6vv£0tdvcci, durch welches der Mensch seinerseits in den un- 
geschmälerten Besitz des Xöyog tritt, rö Ttäv ax)tov ccotods%6^Evoq 
octri^a (heiliges Abendmahl!), verleiht Gott dem Menschen den kost- 
barsten Reichtum, d. h. die Aussicht auf unsterbliche Fortdauer: tov 
7CoXvtL(iotEQOv Ttlovrov triv e^ovSlccv E%ELQ(x}(3ato, während 
ohne jenes Pneuma der Mensch dem unvernünftigen Tiere gleicht, 
von dem ihn dann nur mehr die artikulierte Sprache unterscheidet 
(p. 16, 10—16; 24—27). 

XY. Kap. 32 (p. 33, 27 — 29): otdvtEg ol ßovXo^EvoL cpLXo6o<pEiv 
TtaQ rj^Zv dvd'QCQTtoL ov TÖ OQibfiEvov dom^d^oiiEv oifSs tovg 7tQ06i6v- 
tccg rjfiTv ä^jto ö^rniatog %qlvo^ev. 

Schwarte ersetzt das einstimmig überlieferte äv&Q(07tOL durch 
0? und nimmt zwischen q)iXo6o(pElv und naQ^ ii^lv eine Lücke 
an; lies: 

Ttdvtsg ol ßovXö^Evot (pLXo6oq)Eiv <^7cdQEL<3Lvy tcccq' rj^LV ävd-QOi- 
TtOL <^o'Cy ov tb oQch^Evov doxL^d^o^Ev ovdh tovg 7tQ06L6vtag r}^lv 
u7to ö^tjfiatog XQCvoyLEV. 

Zu 7tdQ£L(3Lv vgl. z. B. Soph. Phil. 1057 und Plat. Phaedr. 243 e. 

XYI. Kap. 33 (p. 34, 6 — 8): XvjQaivEL yäQ diä d6i,7jg (läXXov 
oto?i,l'Y}g tG)v ctaQ^ 'Yjiilv d'E&v tä iTCLtrjdEVfiatcc kol diä f^g ywaizcavC- 

tidog U6%YlllOVEltE. 

So bietet der Parisinus 174, während die übrigen Hss. neben dem 
zweifellos richtigen 'biiiv (st. inilv P) die Umstellung iiäXXov diä 
86i,rig und iO'&v (st. ^ecov) überliefern. 

Schwartz approbiert id'cbv und ändert mit Wilamowitz- 
Moellendorf d<3%7]^ovEitE in döpj^ovst. Dagegen hat Otto an dem 
Texte des Parisinus festgehalten und Harnack mit einer dritten 
Variation folgende Übersetzung vorgeschlagen: „Albern sind eure 
Kunstwerke, da sie bei euch in höherem Ansehen stehen, als 
eure Sitten (i^av), und das Frauenzimmer verleitet euch zu Un- 
anständigem." 

Keine dieser Auffassungen kann das Richtige getrojffen haben: 
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denn dass der Ausdruck dö^a [lallov tcoIXyi soviel wie höheres Ansehen 
bedeuten könnte, wird sicli ebensowenig wie die Übersetzung von 
i^LtriÖEv^ata (ohne die notwendige Ergänzung %'BGiv) mit Kunstwerke 
(nach anderen mit instituta, Statuen u. dgl.) emstliaft verfechten lassen. 
Überblickt man vollends den seit Kalkmanns kritischem Artikel 
(Rhein. Mus. XLII, S. 489 ff.) berüchtigten „Künstlerkatalog" zu 
welchem der vorliegende Satz hinüberleiten soll, so wird man mit 
Vergnügen das landläufige Urteil unterschreiben, dafs „auch hier das 
Folgende sehr schlecht an das Vorangehende angeknüpft sei". Man 
wird aber nach den bisherigen Ergebnissen unserer Untersuchung, 
durch die sich so mancher „wilde Rifs im Zusammenhange" als nich- 
tiges Hirngespinst einer dilettantischen Interpretation erwiesen hat, 
auch billig genug sein, nicht mehr jeglichen Unsinn dem Tatian 
aufs Kerbholz zu setzen, sondern gerade an der vorliegenden Stelle, 
die im Gregensatze zu anderen, an welchen man mit Um-echt in der 
ungebundensten Weise herumgeändert hat, in der That nach Ver- 
besserung schreit, eine vorsichtige und vom paläographischen Stand- 
punkte aus plausible Korrektur der tJberlieferung versuchen müssen. 
Wir emendieren also auf Grund der besten Handschrift (P) mit Ände- 
rung eines einzigen Buchstaben, wie folgt: 

IriQuCvEi^) yäQ, ÖLccdox'fjg^) ^äXXov :jtoXXrig^ tcov TtccQ' vfiiv 
Q'8G)v tä STtLtrjdsv^ata^) aal ölcc ri^g ywatJcavCttdog ä6%r}[io- 
VSLTS, d. h. 

„albern ist-"-) — mehr als die Menge philosophischer 
Systeme^) — der Kult^) der Grötter bei euch., und in ihrem 
Harem*) treibt ihr Unzucht"; vgl. Min. Fei. Octav. c. 25: „Ubi 
autem magis a sacerdotibus quam inter aras et delubra conduntur 



1) IrjQccLvoa = ^•^pov slvai (wie &(p^aiv(o, iicoQuivco = acpQOVcc, iiwqov slvai); 
vgl. Xen. An. 7, 7, 41; Xenarch. bei Athen. Yl 225 c; Hat. Charm. 176 a. 

2) Vgl. Kap. 25 (p. 27, 4) rmv doyndtcov rag diaSoxcce, Kaj). 35 (p. 37, 14 f.) 
tb a-JtsiQOV x&v (piloGocpTiGccvTcav TtXfjQ'og und Kap. 40 (p. 41, 4) tcoXXoI yag ol kcct' 
avTovg ßocpiatai. Zur Bedeutung von 8ici8o%ri s. nocli Ath. rVl62e; Plut. exil. 14, 
zum Gedanken Orig. c. Geis. I 7. Die „Albernheit" der griechischen PhilosoiDhen 
hat Tatian schon in den Kapiteln 19, 25 und 26 behandelt. 

3) Vgl. Thuk. 7, 86. In gleichem Sinne {Kultus, Religion) gebraucht Tatian 
selbst den Ausdruck irntTjösv^ata pp. 31, 5 und 37, 9 (s. oben unsere Über- 
setzung der Stelle sub No. XVU, S. 11). Über die drei inizriSsviiaTa des 
griechischen Unterrichtswesens: Rhetorik, Sophistik und Philosophie, s. Arnim 
a. 0. S. 32 £F. u. ö. 

4) d. h. in ihren durch Weiderstatuen profanierten Tempelhallen ^ vgl. Plut. 
de Herod. mal. 35, Cat. min. 30. Das Thema vom Götter -Harem hat übrigens 
Tatian schon im Kap. 8 berührt. 
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stupra^ tractantur lenocinia, adulteria meditantur? frequentius denique 
in aedituorum cellulis quam in ipsis lupanaribus flagrans cupido 
defungitur." 

An dem vorliegenden wahrhaft klassischen Beispiele mag man 
ersehen, wie die unscheinbare Änderung einer einzigen Type des über- 
lieferten Textes in Verbindung mit einer exakten Interpretation jedes 
einzelnen Satzgliedes über den bisher vermifsten Zusammenhang 
grofser Partien unserer Rede mit einem Schlage Klarheit zu bringen 
und die hartnäckig festgehaltene Beurteilung Tatians als eines „manch- 
mal ganz unverständlichen" in einem ,,stilus idioticus" redenden Apolo- 
geten ganz wesentlich in melius zu beeinflussen vermag. Hat man 
nämlich bisher nicht zusammenzureimen vermocht, wie Tatian in seiner 
nun folgenden Aufzählung plastischer Bildwerke, die unsittliche Frauen 
darstellen, pp. 35, 8 ff.; 36, 4 ff., 17 ff. auch Grötterstatuen einstreuen 
konnte, „die mit dem ausgesprochenen (!?) Zwecke dieser Beispiel- 
sammlung nichts zu thun hätten" (Dembowski a. 0. S. 87), so er- 
kennen wir jetzt gerade an dieser Stelle die stets logische und ziel- 
bewufste Gredankenfolge des streitbaren „barbarischen Philosophen". 
Deim wenn er in Kapitel 32 von der Universalität der „christ- 
lichen Philosophie" im Gegensätze zur tiefstehenden Auffassung 
der Hellenen gesprochen hat, in deren Augen nur der freie und starke 
Mann zur Erkenntnis der Wahrheit befähigt war, so wendet er sich 
jetzt im Kapitel 33, um einen Schritt weitergehend, zur Beleuchtung 
des griechischen Kultus, ETtLtrjds'ö^atay im Gegensatze zum christ- 
lichen, indem er gegen den oft wider die christlichen Gemeinden er- 
hobenen Vorwurf unzüchtigen Treibens (vgl. p. 34, 21 ff.) mit dem 
Nachweise Stellung nimmt: „Auch ihr habt Weiber (und was für 
Weiber!) in eueren Tempelhallen!" Wie Herondas im IV. Mimi- 
ambus durch das Heiligtum des Asklepios in Kos, so führt er nun 
seine Zuhörer im Fluge durch die Tempel, Musenhaine und diony- 
sischem Kulte geweihten Theater der griechisch-römischen Welt und 
stellt ihnen in heiligem Zorne eine ideale Gallerie von Weihgeschenken, 
durchwegs Erzeugnissen realistischer Kunstübung, vor, wie er sie auf 
seinen weiten Reisen da und dort, besonders aber in Rom gesehen 
habe, „wo er die verschiedenen Statuen der Griechen aus eigener An- 
schauung kennen lernte" (p. 37, 1 f.). Betrug und Irreführung 
lag ihm bei dieser kunterbunten Concatenatio exemplorum, in der nicht 
blofs der gebildete, sondern auch der „minder gebildete" Grieche so- 
fort ein mit unverhüllt satirischer Einseitigkeit gezeichnetes 
Idealbild „giiechischen Götterkultes" erkennen mufste, sicherlich 
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ebenso fern wie der Gredanke, dafs nach vielen Jahrhunderten ent- 
deckungslustige Archäologen seinen vermeintlichen „Katalog" auf 
historische Richtigkeit und Verläfslichkeit prüfen würden^). Mochte 
in diesem Bilde immerhin so manche Unrichtigkeit unterlaufen; man- 
cher Künstler zu einer Schöpfung kommen, die er nie geboren hatte, 
manches Kunstwerk überhaupt nur einem Gedächtnisfehler des Redners 
entsprungen sein — was lag daran, wenn nur die Schilderung, wie wohl 
nicht bezweifelt werden kann, ein im allgemeinen richtiges und vor 
allem anderen packendes Bild wirklicher Kunstleistungen darbot^)! 
Tatians Zweck war ja doch, wie er selbst p. 34, 3 — 6 ausdrücklich 
hervorhebt, nur der eine, die christliche Praxis, nach welcher Mäd- 
chen, Jünglinge, Frauen und alte Weiber voUbürtige und selbständige 
Grlieder der Gremeinden wurden, gegen einen verleumderischen Vor- 
wurf zu verteidigen, und er mufste sich hier um so mehr zu einer 
nicht blofs defensiven, sondern auch aggressiven, weil wirksameren, 
Abwehr aufgefordert fühlen, „als er die christlichen Gremeinden bisher 
fast wie Philosophenschulen vorgestellt hatte; dazu kam, dafs eben 
auf Grund der Zusammensetzung der Gemeinden und der Rolle, welche 
damals noch Weiber in ihnen spielten, seitens der Aufsenstehenden 
Beschuldigungen auf unzüchtiges oder anstandswidriges Treiben regel- 
mäfsig erhoben worden sind" (Harnack, Giefsener Festschrift, S. 54). 
Nicht um blofse „Weibesverehrung" im allgemeinen (Dembowski 
a. 0. S. 81) dreht sich also dieser „Exkurs'' der Rede, sondern um 
den griechischen Götterkultus, insofern er mit Weibern und 
Weibergeschichten eng verknüpft ist: „deshalb schämt euch", 
ruft der Redner p. 34, 24 ff., „die ihr selbst als Schüler von 
Weibern erfunden werdet, die Weiber, die sich in ihrem Lebens- 
wandel uns anschliefsen^), samt der Gemeinde*), die mit ihnen 
ist, zu verhöhnen [tovrov %ccqiv aidsdd'TjTE, ^ad"r)tal fisv vfieis tav 



1) Vgl. hierüber besonders H. Blümner, Archäolog. Zeitung 1871, S. 86ff. ; 
Kalkmann a. 0. und meine Abb. über Tatians „Altersbeweis" und „Künstler- 
katalog" im Progr. d. I. Staatsgymnasiums in Wien II, 1900. 

2) Ein von ähnlicben Gesichtspunkten aus zu beurteilendes Pendant zu 
diesem „Künstlerkatalog" bildet wobl auch der „elende Klatsch", den Tatian 
im 2. und 3. Kapitel über griechische Philosophen vorgebracht hat; vgl. 
Harnack, Texte und Untersuchungen, I S. 220 f. und Giefsener Festschrift 
1884, S. 51. 

3) Über die Bedeutung von itolixsia und nolixsvBG&ai vgl. Schwartz im 
Index und besonders Ponschab S. 18 f. 

4) S. die treffende Übersetzung der Stelle bei Schwartz im Index p. 91 
zu biiriy vqis: eas quae nobiscum vivunt et simul concümm qiiocl cum Ulis est (i. e. 
totam ecclesiam) irridentes". 
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yvvai(ov s'i)QL6z6^£voi, tag Ss ßvv rjfitv TtoXitevoiiivccg 6vv tfi ^st' 
a-btGiv ö^rjyvQSL %XEvcct,ovtsg\." 

XTII. Kap. 36 (p. 37, 19 sq.): ni'riv"0 ^rjQog e^tm ^rj v<3tSQov 
täv 'J/ltajtrav, äkXä xat' inEivov avtbv •bnEiXrifpd'G) tov tov TtoXsfiov 
jtat^dv, hl ds %aX toig ytEQt tov 'Ayap,E^vova övvEöXQCCtEvöQ'aL %tX. 

Das von Schwartz mit Maranus gegen die Handsckriften auf 
Grrund des Eusebius nach ^ri in den Text eingeführte ^övov ist un- 
sinnig, wenn man nicht vor v6tEQog (Eusebius) auch noch ein o'öx 
einschiebt (also: [irj fiovov 0-1)% ijßtsQog), so dafs sich folgende Über- 
setzung ergiebt: „Nun aber sei Homer nicht nur nicht später, als 
der trojanische Krieg, sondern man setze den Fall, er habe zur Zeit 
jenes Krieges gelebt, ja er u. s. f." Eine Nötigung hierzu liegt jeden- 
falls nicht vor, da die Überlieferung der Tatian-Handschriften für den 
richtigen Sinn vollkommen ausreicht: „Nun aber sei Homer nicht 
später als der trojanische Krieg, sondern u. s. f." 

ni. 

Nachdem wir in den vorangeschickten Erörterungen nicht blofs 
über die Tendenz der „Rede an die Hellenen" im allgemeinen, sondern 
auch über ihren Zusammenhang und Inhalt im besonderen zu posi- 
tiven Ergebnissen vorgedrungen sind, erübrigt uns nur mehr die Auf- 
gabe, auch auf ihre Abfassungszeit sowie ihr heftig umstrittenes 
Yerhältnis zur Lebenszeit des lustinus in Kürze zurückzu- 
kommen. Ohne jedoch auf alle jene Seitensprünge und mehr oder 
minder scharfsinnigen Kombinationen, durch welche diese schwierige 
Untersuchung allmählig zu einem gordischen Knoten schwerfälliger 
Gelehrsamkeit verknüpft wurde, im einzelnen reflektieren zu wollen, 
werden wir unseren Apparat zu vereinfachen und unser Endziel auf 
dem verhältnismäfsig kürzesten Wege zu erreichen bestrebt sein, 
indem wir uns von allem Anfange an auf die sorgfältige Beantwortung 
der Frage beschränken: inwieweit die gewonnenen neuen Gresichts- 
punkte auf die von Harnack, Altchristi. Litteraturgesch. H^, S. 284 ff. 
(vgl. Texte und Untersuchungen I, S. 196 ff.), in zusammenfassender 
Beweisführung dargebotene Chronologie des Tatian modifizierend ein- 
zuwirken geeignet seien. 

Im Widerspruche mit Hilgenfeld (Zeitschr. f. wissen seh. Theo- 
logie 1883, S. 38 ff., 111 ff.) und früheren Forschern läfst nämlich 
Harnack den Tatianus, an dessen assyrischer Herkunft und griechi- 
scher Abstammung er mit Recht festhält, nach langen Wanderungen 
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durch das griecliiscli-römische Weltreich, in gereiftem Lebensalter nach 
Rom kommen. Dort sei er bereits um das Jahr 150 zur Grrofskirche 
übergetreten, mit lustinus bekannt geworden und mit diesem zu- 
sammen von dem Philosophen Crescens angefeindet worden (Tatian. 
or. c. 18 und 19, vgl. Euseb. h. e. IV 16, 1. 2. 7— 9 und Chronicon 
zum J. 2168). Bald darauf habe Tatian Rom wieder verlassen (?) 
und ungefähr zu derselben Zeit, als lustin seine Apologie verfafste, 
d. i. „ein paar Jahre nach 150, nicht später als c. 155" (?), 
durch die Rede an die Hellenen seinen Übertritt zum Chris- 
tentum zu rechtfertigen gesucht (?, s. unsere Ausführungen oben 
S. 16f.). „Sei die oratio aufserhalb Roms geschrieben (gehalten), 
so müsse doch Tatian bald wieder nach Rom zurückgekehrt sein" (?) ; 
denn (?) nach dem „gewichtigen Zeugnisse des Irenaeus" (I 2S^ 1) 
sei er längere Zeit in Rom bei lustin als „Hörer" gewesen, bis zu 
dessen Martyrium („zwischen 163 und 167, vielleicht 165") ihm an- 
hänglich geblieben und, wie Rhodon bei Euseb. h. e. V 13, Iff. be- 
zeuge, {noch fernerhin?) in Rom als „Lehrer" thätig gewesen. Sein 
Bruch mit der Kirche sei noch in Rom (?) „um das 12. Jahr des 
Marcus" (d. i. 172, vgl. Epiphan. h. 46, 1) erfolgt; bald darauf aber 
habe er der Hauptstadt endgiltig den Rücken gekehrt und sich in 
sein Heimatland zurückbegeben. Wo Tatian sein von L'enaeus be- 
zeugtes „häretisches didaöKalElov" aufgerichtet habe, ob in Rom oder 
seiner morgenländischen Heimat, läfst Harnack unentschieden ; nach dem 
„12. Jahre des Marcus" seien wir überhaupt von jeder Kunde über die 
weiteren Greschicke des Tatian in seinem engeren Vaterlande verlassen. 

Ich habe in diesem Resume der Hamackschen Chronologie durch 
eingestreute Fragezeichen bereits diejenigen Sätze kenntlich gemacht, 
in welchen ich Hamacks Zeitbestimmungen nicht nur nicht über- 
zeugend, sondern nicht einmal wahrscheinlich zu finden vermag. 
Analysieren wir nämlich seine weitausgreifende, aber trotz aller scharf- 
sinnigen Dialektik und staunenswerten Sachkenntnis just in der vor- 
liegenden Einzeluntersuchung, wie er übrigens selbst einräumt, sehr 
labile Beweisführung, so ergiebt sich, dafs sie stufenweise auf folgen- 
den vier Prämissen zu den oben wiedergegebenen Schlufsfolgerungen 
emporsteigt: 

I. Das Zeugnis des Eusebius h. e. IV 16, 7 sq., dafs lustinus 
infolge der Anfeindungen des Crescens den Märtyrertod erlitten habe, 
beruhe nicht auf selbständiger Ermittlung, sondern auf einem Irr- 
tum des Eusebius, dessen litteraturgeschichtliche Daten „in der 
grofsen Mehrzahl" (s. Altchristi. Litteraturg. IP, S. 45) keiner 
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chronograpliisclien Überlieferung, sondern der Lektüre, d. li. der 
eigenen Arbeit des Eusebius, entstammen. „Offenbar" babe Euse- 
bius die von ibm a. 0. zitierten Worte Tatians in Kapp. 18 (p. 20, 
15 — 17: jcal 6 d'av^aöLcotatos'Tovötivog OQd'cbg E^Eq)G}vri68v eolksvccl 
tovg 7tQO£LQ7](i8vovg Xrjdtatg) und 19 [p. 21, 1 — 6-'-), vgl. oben S. 4 ff. 
sub No. VIII] mifsverständlicb ausgelegt; denn aus diesen Worten 
Tatians gebe gar nicbt bervor, dafs lustin wirklich den Nachstellungen 
des Crescens erlegen sei, vielmehr spreche Tatian nur von einem gegen 
lustinus und ihn selbst gerichteten Angriffe des Crescens, einem An- 
griffe, der umso Aveniger den von Eusebius behaupteten verhängnis- 
vollen Ausgang gehabt haben könne, als unter dieser Voraussetzung, 
d. h. wenn lustin wirklich schon Märtyrer geworden wäre, Tatian an 
jenen beiden Stellen weder a) „sich selbst mit lustin so eng zu- 
sammenfassen konnte", nocli It)) „den erfolgten Märtyrertod des lustin 
hätte verschweigen können", [nocli c) den Angriff des Crescens be- 
rücksichtigt haben dürfte, „wenn dieser Angriff schon vor vielen 
Jahren erfolgt wäre, und wenn seitdem ein anderer Angriff — des 
Crescens? - — mit verhängnisvollerem Ausgange jenen im Bewufstsein 
verdrängt hätte'^. 

II. Da wir „demgemäfs" zu der Annahme genötigt seien, dafs 
Tatian vor dem Tode lustins unter dem frischen Eindrucke der An- 
feindungen des Crescens, „also" ungefähr zu der Zeit, als lustin seine 
Apologie verfafste (nicht später als c. 155), wahrscheinlich während 
einer nicht allzu langen Abwesenheit von Rom, seine oratio „ge- 
schrieben" habe, so sei es bemerkenswert, dafs diese Datierung niclits 
im „Buche" gegen sich habe, sondern 

III. auch dadurch gestützt werde, dafs Tatian in Kap. 25, wo er 
den Peregrinus Proteus als Typus der Kyniker erwähne, die im 
Jahre 165 zu Olympia erfolgte Selbstverbrennung dieses Schwindlers 
gleichfalls nicht erwähnt habe, und endlich 

IV. als Schüler lustins (s. Iren. I 28, 1), trotz der gegenteiligen 
Behauptung Krügers (Litt.-Gresch. S. 73), die ein paar Jahre nach 150 
verfafste Apologie des lustinus in seiner oratio nicht verwendet habe, 
obwohl „doch ein so hervorragendes Werk wie lustins Apologie den 
Schüler bei seiner Arbeit hätte beeinflussen müssen, wenn er es 



1) KQ^ay.7ig yovv 6 ivvsoTtsvßag ttj iisydlrj nolsi ■JtcaSsqactia iihv Ttdvtag 
V7tBQ7]vs'yK£v, q}i%ccQyvQia. 8h Ttccvv TfQoas^ijg Tiv- 'd'Civcctov dh 6 ■KccTCicpQov&v ovtcog 
ccvrbv idsdisL xov Q'ävarov ag Kai 'lovGrtvov ncc&ccTtSQ ■nccl i(ih (hg nana vä 
Q-ccvcctco TtsQißalstv TtQayiKxrsvaaG&cxi,, Sioxi v.tiqvxxcov rriv äliqQ'siccv Xi^vovg 
■nccl aTtccTS&vccg xovg cpL7.oa6(povg avvrjXsy^sv. 
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schon gelesen hätte"; auch deshalb „fehle jeder Grrund, mit der 
Abfassungszeit der oratio über das Jahr 155^) herunter- 
zugehen". 

Wie verhält es sich nun mit der Beweiskraft dieser vier 
Argumente? Können wir mit Hamack den durchaus negativen 
Beobachtungen^ auf welche er sich stützt, bestimmende Bedeutung 
zugestehen? Griebt es in der That keine durchaus plausible Erklärung 
dafür, dafs Tatian sein eigenes Schicksal in engen Zusammenhang mit 
lustins Martyrium zu bringen vermochte (la)? Greht aus den Worten 
Tatians wirklich hervor, dafs das Treiben des Crescens nicht den 
Märtyrertod lustins zur Folge gehabt habe, und hatte Tatian über- 
haupt eine Veranlassung, diesen Märtyrertod ausdrücklich oder 
wenigstens greifbarer zu erwähnen, als er es augenscheinlich gethan 
hat (Ib)? Griebt es ein einziges Zeugnis, ja auch nur einen einzigen 
vagen Anhaltspunkt dafür, dafs wir etwa zwei Angriffe des Crescens, 
einen mehr oder minder erfolglosen und eine „verhängnisvollere" 
Attaque, zu vermuten berechtigt wären (Ic)? Spricht in dem „Buche" 
Tatians thatsächlich nichts gegen die frühe Datierung ins Jahr 155 
als „spätesten" Grenzpunkt, und womit kann die Annahme wahrschein- 
lich gemacht werden, dafs Tatian zweimal Rom verlassen habe (11)? 
Welche Ursache hätte für Tatian bestehen können, auf die Selbst- 
verbrennung des Peregrinus Proteus ausdrücklich oder doch durch- 
sichtiger hinzuweisen, als es etwa geschehen ist? Setzt er nicht viel- 
leicht mit Fug imd Recht voraus, dafs seinen Zuhörern beide Er- 
eignisse, der Märtyrertod lustins geradeso wie der unerhörte Selbst- 
mord des Peregrinus Proteus, hinreichend bekannt seien? Oder 
schliefsen sich, wenn wir Proteus noch unter die Lebenden zählen 
wollen, die beiden Annahmen gegenseitig aus, dafs Proteus, gestorben 
165, zur Zeit, als Tatian seine Rede hielt, noch gelebt habe, lustin 
aber, der zwischen 163 und 167 den Tod erlitten haben mufs, bereits 
gestorben gewesen^) sei (III)? Kann man endlich auch nur mit 
einiger Wahrscheinlichkeit voraussetzen, dafs ein Mann von Tatians 
selbständiger Eigenart in einer programmatischen Antrittsrede, 
in der er nicht einmal seine eigenen Werke auszubeuten, geschweige 
denn auszuschreiben Grelegenheit nahm (vgl. seine eigenen Worte 
pp. 16, 16 ff.; 17, 16; 41, 13 f.), gerade die Apologie lustins in aus- 
giebigerem Mafse und mit deutlicherer „Nachempfindung" benützen 

1) 165 (Altchristi. Litteraturg. IP, S. 286, Z. 16 v. o.) ist offenbar Druck- 
fehler (vgl. ebend. S. 284, Z. 14 v. u.). 

2) Vgl. Funk, Theol. Quartalschr. LXV, S. 227 f. 
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mufstG; als es das Verhältnis zwischen Lehrer und Schüler allenthalben 
immer^) mit sich bringen wird (IV)? 

Wollen wir zur Beantwortung dieser Fragen, soweit sie nicht 
schon in sich oder durch den bisherigen Verlauf unserer Untersuchung 
beantwortet sind, eine feste Grrundlage gewinnen, so werden wir zu- 
nächst auch hier zu Tatians Eede selbst als dem sichersten Aus- 
gangspunkte für ihre chronologische Fixierung zurückkehren müssen. 
Nachdem wir nämlich aus der Reihe von Stellen, die wir im I. Kapitel 
unserer Abhandlung zu besprechen Grelegenheit hatten, den pro- 
grammatischen Charakter der oratio als einer wirklich gesprochenen 
und zunächst nicht für die Nachwelt, sondern nur für das zeitgenös- 
sische Publikum berechneten Inaugurationsrede deutlich erkannt haben, 
mufs uns bei erneuter Lektüre die rein persönliche Färbung 
folgender Bemerkungen Tatians mit doppelter Stärke ins Bewufstsein 
treten: 

I. Kap. 6 (p. 6, 31 — 7, 3): nav atvQ i^aq^avCö'^ iiov tb öccqoclov, 
i^at^iöd'Siöav trjv v^.rjv 6 aöö^og oc£%cbQ7}iCE' kccv iv Ttota^otg %av iv 
Q-aXdööaig ixdccTtavrj&o) ocav vtco d"rjQi(DV 8ia67ta6Q'cb^ ta^Eioig 

EVa7C6%ELllCCL TCXoVßCoV ÖEdTCOtOV. 

IL Kap. 19 (p. 20, 25 — -27): 'T^Eig 81 rovtcov oitK ^%ovtEg trjv 
xatccXrjilJLV ütao' rj^&v t&v Eldötav E%7tai8EvE6%'E^ XiyovtEg Q'avdtov 
%atacpQOVEiv aal tijv wdtdQXELav a^nEiv (vgl. oben S. 4 f. sub No. VIII). 

III. Ibid. (p. 21, 1 — 7): K^ri^^rig yovv 6 ivvEottsvöccg tr] ^Eyalri 
TtolEL jtaidEQaßtCcf fiEV Tcdvtccg 'bTtSQtjvEyiCEv^ (piXccQyvQia öe Ttdvv tiqoö- 
£%VS '^v. Q'dvdtov de 6 %ata(pQ0VG>v ovrcag avthv idEÖLEi thv Q'dvatov 

1) Vgl. Ponschab a. 0. S. 38 f.: „Dembowski giebt sich viele Mühe, 
durch Auffindung von Parallelstellen aus den Werken des h. lustin die letz- 
teren als Quellen Tatians nachzuweisen oder eine beiden vorliegende schrift- 
liche Quelle wahrscheinlich zu machen. Allein es braucht nicht viel Scharfsinn, 
um. in den Schriften eines Lehrers und Schülers Berührungspunkte zu finden, 
namentlich dann, wenn es sich nicht um den Vortrag der eigenen Ansichten, 
sondern um Erklärung der gemeinschaftlichen Glaubenssätze handelt. Aber 
gerade in der Erklärung gehen lustin und Tatian ganz verschiedene Wege. 

lustin identifiziert aitotoiiri und }isQt,Gii6g , Tatian hingegen konstmiert 

einen Gegensatz zwischen c^TtoHOTti] und ^sQLC^og^ der bei ihm ein wichtiger 
Punkt seiner Logoslehre ist. Das ist ein Beispiel für viele. Einen anderen 
wichtigen Punkt hat Dembowski noch übersehen, dafs die Logoslehre in den 
Schriften Justins keine einheitliche ist. Fast durchgehends trifft man Partien 
an, die durch ihren derben Stil und ihre arianisierende Anschauung von dem 
feinen Ausdrucke und der edlen Lehre Justins sich abheben. Es ist noch ein 
gehöriges Stück Arbeit, aus den beiden Apologien und dem Dialoge Justins die 
Interj)olationen auszuscheiden; einen beachtenswerten Anfang dazu hat P. Beda 
Dr. Grundl 0. S. B. im Programme des Gymnasiums S. Stephan in Augsburg 
1891 gemacht." 
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ag jcccl ^lovöttvov na&ccTtEQ %al i^s ag ^waa ta &avdtG) TtEQißaXEiv 
otQay^atEvöaöQ'aL^ ölötl xrjQ'iittcov triv aXrjd'SLav U%vovg %ccl äna- 
tscbvag tovg (piXo66(povg (jvvijXsyxsv. rCvag ^' ctv <^8iovy aal dico^ai 
tov (piX60oq)ov si ^i} ^övovg v^äg] vgl. oben S. 4f, sub No. VIII. 

ly. Kap. 26 (p. 27^ 28 f.): öldc xi yäq iyxaXov^aL Xiycav tcc 
£fta, xä d' i^ov tckvxu TiaxaXvEiv 6%Bv8exE; ygl. oben S. 7 f. sub 
No. XIII. 

V. Kap. 27 (p. 28; 20 f.): eI 8e 6i> X'vjg iüsCvciv ävxaxT} TCULÖEiag, 
xC ^OL dö^ag kIqov^evg) doyfidxcav av Q'EXca äta^axf]', 

YI. Ibid. (p. 29; 1 — 8): %av 6 zaxatpQovav avxmv (sc. d'scbv) 
'ETtCxovQog dadovxfj, xo'bg E%oi>xag ovdsv TtXiov xov d-sov KaxdXrjjjjtv 
rlv E%a) tteqI xcbv bXcov xavxrjv 01)% cc7toiCQv:jrxo(iaL. xC fiOL 6v[i- 
ßovlE'^Eig tj)Ev6u6Q'ai X'^v TCoXiXEiav; xi 8\ Xiymv d'avätov %axa(pQovEiv^ 
8iä XExvrjg (pEvyEiv avxov occcxayysXXELg; iyo) ^ev ovz e%co oca^diav 
iXdcpov xä öe x&v ij^exeqcdv Xoycov ijtcxTjdEv^axa xaxä x6v a^E- 
XQOETtTj ®eq6Cx7}v yCvExai (vgl. oben S. 8 f. sub No. XIV). 

VII. Kap. 42 (p. 43; 12 — 15): yiv66%(av 8e XoLTtbv xCg 6 !&Eog 
xal xCg 7} xax^ wdxbv otoiiq^ig^ sxoLfiov i^avxbv 'bfitv stQog xijv ccvcc- 
XQLöLV xcbv doy^dxov utaQLßxvi^i fiEvov(37jg ^Oi xfig xaxä d'Eov 
%oXiXECag dvE^aQVTJxov. 

Es mag der subjektiven Beurteilung anbeimgestellt bleiben; ob 
Tatian an Stelle I; wie Daniel a. 0. S. 46 und 243 hervorhebt; auf 
die Martyrien des Clemens Romanus, IgnatiuS; Polycarpus und auf 
das blutige Ende seines Lehrers lustinus anspiele und ob er an Stelle V 
auf eine blofs akademische Bekämpfung ä la Celsus und Fronto oder 
auch auf eine folgenschwerere; als eine rein schriftstellerische Gegner- 
schaft hiadeuten woUte: Stellen aber wie 11, III; IV und VI — man 
beachte besonders die Worte utccQ' tj^cov xcbv eISöxcov (II); zad'd- 

TtEQ %Ccl E^lE (III), xä d' E^OV (TtdvXCC (IV), EyO) ^EV 0'1)% E%(x) XCCQ- 

dCav iXdcpov (VI) — scheinen mir mit ihrem emphatischen Tone und 
im Zusammenhalte mit dem überaus auffälligen Schlüsse der Rede 
(Stelle VEI): (lEvo'öö'yjg fiOL xijg xaxd d'Eov TtoXtxECag dvE^uQVTJxov 
überhaupt keiner anderen Deutung fähig zu sein, als dafs hier Tatian 
nicht blofs auf die Bittemisse vergangener höchst persönlicher 
Erfahrungen und Fährlichkeiten hinweise, sondern auch gegen gewisse 
ganz konkrete Vorwürfe oder Verdächtigungen seiner jetzigen Wider- 
sacher Stellung nehme. Denn womit kann man konsequenter Weise 
und, wenn man sich nicht in gewagten Hypothesen verlieren und 
jeder haltlosen Vermutung eher, als der Überlieferung und dem klaren 
Wortlaute des „Textes folgen will, womit kann man so scharfe und 
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kategorische Bemerkungen wie: cyo) ^ev o\)% s%a) xaQÖiav iXcccpov 
und nsvovcTriq fiot T-iJg %atä %'sov TCoXitEiag ävs^aQVijtov in äufsere 
und innere Beziehung setzen, als wiederum nur mit den eigenen 
Worten Tatians in Stelle III, wo er ausdrücklich erklärt, dafs ,,a"lich 
er^^ den Nachstellungen des Crescens ausgesetzt war? Wo sagt 
Tatian, dafs das Treiben des Crescens gegen lustinus und ihn selbst 
keinen Erfolg gehabt hätte? Griebt man leichterdings einem Leben- 
den das Epitheton ^avficcöLatatog (p. 20, 16) und liest man nicht 
vielmehr in Stelle III ganz unwillkürlich zwischen den Zeilen die Tom 
christlichen Grlauben ans Jenseits gedämpfte Klage, dafs der verderb- 
liche Anschlag des Crescens gelungen sei?^) Kann unter solchen 
Umständen ein plausibler Grrund ersonnen werden, der uns bestimmen 
sollte, mit Harnack das Zeugnis des Eusebius h. e. IV 16, 9: aal 
rö fiev aatä ^Iov6tivov iiccQtvQiov toiavfrjv silrjx^ rijv ccitCav ohne 
weiteres als ein bei der Lektüre der Tatianischen oratio unterlaufenes 
„Mifsverständnis" zu erklären und nicht blofs die Möglichkeit einer 
selbständigen Ermittlung dieser Thatsache aus einer zweiten Quelle, 
wie sie doch Harnack bei anderen chronologischen Ansätzen des 
Eusebius selbst behauptet hat (Altchristl. Litteraturgesch. IP, S. 41 ff.), 
von vornherein auszuschliefsen, sondern nicht einmal die Annahme 
zu erwägen, ob nicht vielleicht Eusebius wie anderwärts so auch 
hier aus seiner Lektüre den historisch richtigen Schlufs gezogen 
haben könnte? Ich hoffe, keinem Widerspruche zu begegnen, wenn 
ich meiner Meinung dahin Ausdruck gebe, dafs wir gerade dieser 
letzten Annahme umsomehr ein gewisses Vorzugsrecht werden zu- 
sprechen müssen, als sie die a limine gewifs ganz unverdäch- 
tige Übereinstimmung zwischen der Nachricht des Eusebius 
und den eigenen Worten des Tatian auf Grrund einer allsei- 
tigen Überprüfung der in Betracht kommenden Indizien als 
sachlich unanfechtbar und glaubwürdig anerkennt, während 
Harnack diese an sich unverdächtige Übereinstimmung auf allei- 
niger Grundlage seiner ganz und gar unbeweisbaren Vermutung 
von einem „Mifsverständnisse" des Eusebius als suspekt bezeichnen 
zu müssen geglaubt hat. lustinus kann, wenn nicht alles trügt, zur 
Zeit, als Tatian seiue Rede hielt, nicht mehr am Leben gewesen 
sein, er hatte, wie Eusebius in Übereinstimmung mit den Andeutungen 



1) Vgl. Yolkmar, Theolog. Jahrbb. 1855, S. 424 und schon Le Nourry 
in Worths Tatian- Ausgabe p. 169: „Tatianus cum lustini fuerit fidissimus auditor 
et comes, vix credibile est Crescentem molesti quidquam in praeceptorem moli- 
tum fuisse, quin et in discipulum nonnihil redundarit." 
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Tatians bezeugt, infolge des Prozesses mit Crescens bereits den Mär- 
tyrertod erlitten (c. 165), Tatian selbst mufs damals trotz seiner Be- 
merkung p. 37, 15 f., auf "welcbe Zahn und Harnack so grofses Gre- 
wicht legten^), scbon längst zum Christentum übergetreten sein, 
und Eusebius hat IV 16 nicht blofs nicht, wie Harnack früher ver- 
mutete, den Text des Tatian gefälscht öder, wie er später amendierte, 
mifsverstanden, sondern, selbst wenn er seine Behauptung einzig 
imd allein aus der Lektüre der Rede geschöpft haben sollte, richtig 
geschlossen und daher sowohl subjektiv als auch objektiv ebenso 
wahrheitsgetreu vom Tode des lustinus und von Crescens, dem in- 
tellektuellen Urheber dieses Todes, berichtet, wie Tatian von sich 
selbst nicht minder wahrheitsgetreu p. 21, 4 (Stelle III) erwähnt hat, 
dafs er von Crescens zugleich mit lustinus in jenen Kriminalprozefs 
verwickelt worden sei. Nun wissen wir aber aus den unter anderen 
auch von Schanz, Rom. Litteraturgesch. III, S. 208 ff. in gewohnter 
Klarheit behandelten Greschichtsquellen, dafs die Verleugnung des 
christlichen Grlaubens sowohl unter Trajan und Hadrian, als auch 
unter Antoninus Pius und Marcus Aurelius Straflosigkeit zusicherte, 
dafs dagegen dem unbeugsamen Bekenner unabwendbar eine mehr 
oder minder schwere Verm-teilung drohte: Dig. 49, 19, 30 Modestinus 
libro primo de poenis: Si quis aliquid fecerit, quo leves hominum animi 
superstitione numinis terrentur, divus Marcus liums modi liomines in 
insulam relegari rescripsit; Paul. Sent. 5, 21, 2 qui novas et usu 
vel ratione incognitas religiones inducimt, ex quihus animi liominum 
moveantur, honestiores deportantur, liumiliores capite puniuntur. 



1) Dafs die Woi-te: rt yap ^ulsnov ccv&Qwnovg 7fsq)7}v6Tccg cc^a&stg vTtb äv- 
Q'QwTtov vvv b yioiOTcaQ'ovg avvsXsyxsßQ'cci; mit dem überaus dehnbaren Sinne, 
in •welchem hier vvv gebraucht wird (= nuper, jüngst), keineswegs den Schluls 
rechtfertigen, Tatian müsse, als er seine Rede hielt, „noch ein Neubekehrter 
gewesen sein", geht schon aus der ganzen Tendenz der Stelle hervor, den 
Zuhörern durch den Hinweis auf Tatians eigene Bekehi-ung den empfohlenen 
Grlaubenswechsel so leicht und selbstverständlich als möglich darzustellen. 
Vollends unhaltbar aber wird dieser Schlufs, wenn wir mit den übrigen noch 
oben zu behandelnden Indizien den Verweis Tatians auf sein bereits abgeschlos- 
senes Werk Tt£Ql ^cpcov (p. 16, 16) zusammenhalten, ein Werk, das er unmöglich 
in einer „apologetischen" Schulrede zitieren konnte, wenn es nicht bereits auf 
christlicher Grundlage aufgebaut gewesen wäre; vgl. übrigens auch Hilgen- 
feld a. 0. S. 120. War endlich Tatian schon soweit in die christliche Lehre 
eingedrungen, dafs er als vSjqv^ rfjs ccXri&siccs (p. 18, 22) auftreten und in seiner 
Rede so tiefgegründete eigene Studien über das Christentum, wie z. B. Kap. 31 ff. 
verwerten konnte, so kann er eo ipso nicht mehr ein erst „vor ganz kurzer 
Zeit" gewonnener „Neubekehrter" gewesen sein; s. meine Übersetzung der 
strittigen Stelle oben S. 10 f. sub No. XVH. 
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Halten wir dieses gegen die neuen Kulte gerichtete Reskript des 
Marcus Aurelius mit den Mitteilungen Tatians und dem gleich, hier 
zu erwähnenden Zeugnisse des Epiphanius zusammen, so gewinnt 
unsere Annahme noch mehr an innerer Wahrscheinlichkeit: dafs Tatian 
in dem Prozesse mit Crescens, welchem lustinus wirklich zum Opfer 
fiel, gleichfalls als Angeklagter engagiert war, aber entweder der 
drohenden Verurteilung durch die Flucht entging (Epiph an. h. 46, 1 
aTtb 'Pco^rjg yccQ iisrä tijv tov ccycov 'lovßtivov teXstco^LV disXQ'cov 
STcl rä frjg ävatoX'ijg ^eqyj, vgl. Matth. 10, 23: „Wenn sie euch aber 
in einer Stadt verfolgen, so fliehet in eine andere") oder als minder 
kompromittierter Schüler Justins gemäfs den gesetzlichen Bestim- 
mungen, bezw. im administrativen Wege, aus Rom verwiesen 
wurde, wähi'end lustin als Gründer der Schule und Hauptschuldiger 
mit dem Leben büfste^). In beiden Fällen war er nach landläufiger 
Auffassung „glücklich entkommen", öl'yjXO'ev (Epiphan. a. 0.) 
== diriTCEV^ öiidv^ diicpvyEv (s. die Lexika), und mufste nunmehr, da 
er eine neue Schule zu eröfi&ien im Begriffe stand, zu seinem Nach- 
teile erfahren, dafs der naheliegende Vergleich zwischen ihm, dem 
„Greretteten", und lustinus, dem todesmutigen Blutzeugen (vgl. seine 
eigenen Worte xad'ccTCSQ %al e}ie in Stelle HI), von mifsgünstigen 
Gregnem zu seinen Ungunsten ausgenützt wurde. Dem gedankenlosen 
Schwätzer also, der da bösen Zungen nachsprechen mochte, dafs 
Tatian Rom verlassen habe, um sich und sein Leben in Sicherheit zu 
bringen^), auch schlechten Freunden, die ihm rieten, das Christentum 
aus Greboten der Lebensklugheit zu verleugnen, besonders aber ge- 
hässigen Gregnem, die ihn höhnisch verdächtigten, dafs er im Prozesse 
mit Crescens — ganz anders als sein Lehrer lustin! — seinen Kopf 
diä tsxvrjg (Stelle VI) aus der Schlinge zu ziehen gewufst habe, mag 
er vor der horchenden Menge mit scharfer Betonung zugerufen 



1) So liefs Domitian im J. 82 den Dio von Prusa in die gegen dessen 
Grönner T. Flavius Sabinus erhobene Anklage einbeziehen und 
schickte ihn in die Verbannung, während Flavius selbst hingerichtet 
wurde; diese „Verbannung" war keine eigentliche Krimiaalstrafe (relegatio in 
insulam), sondern einfache Ausweisung aus einem bestimmt abgegrenzten 
Gebiete des römischen Reiches auf Grund des magistratischen Coercitions- 
rechtes, wobei dem Gemafsregelten die Freiheit blieb, im übrigen Reichsgebiete 
nach eigenem Gutdünken seinen Aufenthalt zu wählen (Arnim a. 0. S. 232). 
Ähnliches widerfuhr 70 Jahre später (153) dem Kyniker Peregrinus Proteus, 
der nach Lukian Peregr. c. 18 durch den Stadtpräfekten, einen „weisen Mann", 
seines unverschämten Treibens wegen aus Rom ausgewiesen wurde. 

2) Ähnlich tendenziöse Verdächtigungen mufste auch Dio über sich er- 
gehen lassen (Arnim a. 0. S. 225). 
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haben: ti ^ol övfißovXsvaLg ifjsvöaöd'ai, rrjv noXitEiav, %C ds Xiycov 
d'avätov occctag^QOVslv, dik tB%vris cpsvysLV a'dtbv natayyiXXEig; iyco 
lisv o'bn E%G3 'KaQÖCav iXdcpov tcc ds tcbv 'b^stEQCov Xoycav iTCLtt^dsv- 
fiata %atä tbv oc^stQOSTt'fj ©aQöCtriv yCvstail 

Haben wir so für die Zeit der Rede als äufsersten Terminus 
nacb. rückwärts das Todesjahr lustins (165) festgestellt und 
damit eine Begrenzung gewonnen, die durch Ponschabs wohlgelunge- 
nen Nachweis (a. 0. S. 8 ff. und 38 ff.), dafs sich in der Rede schon 
deutliche Spuren der Häresie finden (vgl. unten S. 50 Iren. I 
28, 1 und oben SS. 29 f. und 44 Anm.), kräftig unterstützt wird, so 
sind wir gleichzeitig hiermit in die nicht minder oft umstrittene 
Frage eingetreten, WO Tatian wohl seine Rede gehalten haben mag. 
Obgleich nun die Vermutung Zahns und Hilgenfelds, dafs die 
Rede an die Hellenen in Rom verfafst worden sei^), schon auf Grund 
der bisherigen Ergebnisse unserer Untersuchung trotz Clem. Alex. 
Strom. I 1, 11 (Zahn, Forschungen, I. T.: Tatians Diatessaron, Er- 
langen 1881, S. 280, Anm. 1) und Pseudo-Clemens Recogn. I 9 (Hil- 
genfeld a. 0. S. 121) als eine unhaltbare bezeichnet zu werden ver- 
mag, wollen wir dennoch auch hier zunächst von jenen Indizien 
ausgehen, die uns Tatians eigene Worte an die Hand geben. Wir 
brauchen die hierauf bezüglichen Stellen aus den Kap. 19, 29, 34 und 
35 nicht einmal von neuem in extenso anzuführen, da ja der Streit 
über ihre Auffassung wohl als ausgefochten zu betrachten ist und 
wenigstens in diesem Punkte Einigung erzielt zu sein scheint. „Dafs 
sich in unserer Rede deutliche Spuren der Häresie finden", sagt Pon- 
schab a. 0., „wird die folgende Analyse darthun; sie kann also nicht 
mehr vor dem Tode lustins veröffentlicht worden sein, weil Tatian 
nach dem Zeugnisse des Irenaeus^) zu lustins Lebzeiten sich recht- 
gläubig zeigte. Da sie femer an die Griechen gerichtet ist, und diese 
ausdrücklich zu den Römern in Gegensatz gebracht sind^), ist es 
nicht wahrscheinlich, dafs sie in Rom geschrieben ist; umso weniger, 
als es sich gar nicht nachweisen läfst, dafs Tatian nach dem Mar- 
tyrium lustins in Rom noch länger verweilte, während das Gegenteil 
durch den Bericht des Irenaeus und Epiphanius wahrscheinlich ge- 
macht wird." Ähnlich Harnack, Altchristi. Litteraturg. IP, S. 287: 
„Tatian redet durchgehends die "^Griechen' an; er unterscheidet sehr 



1) Neuerdings hat diese Behauptung Christ in der III. Auflage seiner 
Gesch. d. griech. Litter., München 1898, S. 891 wiederholt. 

2) s. gleich unten S. 50 und unser Sachregister. 

3) Kap. 35 (p. 37, 1). 

Kiikiila, Tatian. 4 
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bestimmt von ümen die Römer; mit denen er es überhaupt gar nicht 
zu thun hat. Römische Zustände setzt er seinen Lesern (Hörern) so 
auseinander, dafs man urteilen muls, er erzähle ihnen unbekannte 
Dinge. Er spricht von Statuen, "^die von euch zu den Römern ge- 
bracht sind'; er nennt die Stadt Rom rj 'PmfiaCcov stöhs (c. 35) oder 
rj ^syccXr} Ttöhg (c. 19) und redet von Rom so objektiv wie von 
Athen (c. 29. 34. 35); niemals sagt er '^hier' und meint Rom. So 
ist nicht nur nirgends angedeutet, dafs er sich selbst in Rom befindet, 
sondern das Gegenteil ist schwer zu verkennen." Damit gelangt des 
alten Maranus kurz angebundene Entscheidung: „Haec narratio est 
hominis Romae non commorantis" wieder zu verdienten Ehren, und 
wenn sich bei Harnack a. 0. gleich einige Zeilen tiefer trotz alledem 
doch wieder der Zweifel regen will, so ist dieses unentschlossene 
Schwanken wohl nur dadurch hervorgerufen, dafs Harnack gegen die 
Mitteilung Tatians p. 21, 4 und die damit übereinstimmen- 
den Zeugnisse des Irenaeus, Eusebius und Epiphanius die 
Machinationen des Crescens zeitlich und ursächlich aufser 
Zusammenhang mit dem Tode Justins und der Rückkehr 
Tatians in die Heimat setzen zu müssen glaubt und gerade 
diesen wundesten Punkt der von ihm gegebenen Chronologie durch die 
noch weniger fundierte Hypothese decken mufs, dafs Tatian, „wenn 
die oratio aufserhalb Roms geschrieben sei" zweimal Rom 
verlassen habe, bzw. zweimal, das erste Mal als „Schüler" (Justins), 
das zweite Mal als „Lekrer" (Rhodons) dort gewesen sei; „denn" 
dieses sei durch Rhodons eigenes Zeugnis bei Eusebius h. e. Y 13, 
1 sq.: 'Ev tovroj xal 'P6da)v, yivog tcov äoto 'Aölug^ ^a&TjtevQ'elg 
ETtl 'P(x)(i7]g, d}g ccötbg ißtoQsl, TutiavS .... didcpoQa Gvvtd^ag 
ßißXCa ^£tä t&v XoiütS)v ■x.al ütQog triv MaQ%iovog TtaQatEtaxxat klqe-- 
6iv . . . . iv t<p uvt(p 8s övyyQd^^atL KaXXiöxicovi atQoßcpoovav 6 
avtog ^E^ad"r}t8v0d'at iotl 'PG}^'yjg Tccriavai iavtbv öfioXofEl, 
jenes von Irenaeus I 28, 1 bezeugt: ccvTLXiyovöC ts (sc. oC zaXoviiEvoc 
'EyiCQatElg) rf} toi) TtQcotostXdötov öcotriQCcf. %al tovxo vvv E^EVQEd"rj 
Ttaq avTolg Tatiavov tivog TtQcotcog ta^ÖTi^v slßEVEyxavtog xriv ßXa6- 
(prj^Cav^ bg 'Iovötlvov diCQoatrig ysyovcog icp' oöov (isv övvriv 

E%Elv(p OVÖEV £^SCp7]V£ XOiOVtOV^ ^Etä ÖE tflV ETCeCvOV llCCQtV- 

qIccv d7to6täg T^jg ExnXviöCag oiiq^ati didaöndXov ETtaqQ'Elg %al 
tvg)co&Elg Gjg 8ia(pEQCOV tcov lom&v L'Ölov iccQCCutriQa didaßna- 
XeCov 6vvE6tYi6ato. Dafs sich aus dem profundum silentium dieser 
beiden Stellen Hamacks zweifelnde Annahme einer zweimaligen 
Abreise Tatians aus Rom, bzw. einer zweimaligen Hinkunft, umso- 
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weniger begründen lasse, als docli Tatian gleichzeitig Jünger Justins 
und Mentor RhodonS; „Hörer" des Meisters und „Lehrer" des Alumnen 
gewesen sein konnte, bedarf doch keines umständlichen Nachweises. 
So kommen wir auch auf diesem Wege nur wieder zu dem Ergeb- 
nisse: dafs Tatian Rom unmittelbar nach dem Tode lustins endgiltig 
verlassen und seine Rede anderswo im römischen Reiche gehalten 
haben müsse. Hierüber liegt uns aber glücklicherweise ein auch nach 
Harnacks Meinung^) voUgiltigeS; weil „schwerlich von Eusebius ab- 
hängiges" oder „ganz aus Irenaeus genommenes" Zeugnis des Epi- 
phanius h. 46, 1 vor, welches überdies durch die eben zitierte Stelle 
des Irenaeus (I 28, 1) und ein mit diesen zwei Testimonien „sehr 
wohl zusammenstimmendes" Datum in der Chronik des Eusebius 
ergänzt und bestätigt wird: Nach dem Tode lustins, sagt nämlich 
Epiphanius a. 0.^), sei Tatian ins Morgenland gekommen, habe sich 
dort herumgetrieben (ixslßs diaXQlßmv) und um das 12. Jahr des An- 
toninus Pius [offenbar ein Versehen für M. Aurelius Antoninus, also = 
172 n. Chr., vgl. HarnacJc a. 0.] zunächst (aut' aQ^ris) in Mesopo- 
tamien eine häretische Schule gegründet; ihre gröfste Verbreitung 
aber habe seine Lehre vom syrischen Antiochia aus in Kilikien 
und Pisidien gefunden; vgl. Irenaeus I 28, 1 (s. oben) und Eusebius 
zum 12. Jahre des Marcus (== März 172/3), bzw. zum ann. Abr. 2188 
(= 171 n. Chr.): „Tatianus haereticus agnoscitur, a quo Encra- 
titae." 

Da also 

I. unsere oratio, wie wir im I. Hauptstücke unserer Studie er- 
kannt haben, eine Inaugurationsrede ist, die wirklich einmal zur 
Eröffnung einer Schule von Tatian gesprochen worden ist; 
da sie 

H., wie wir soeben gesehen haben, weder in Rom verfafst noch 
etwa zur Eröf&iung einer in Rom errichteten Schule gehalten worden 
sein kann; da uns 



1) Altchristi. Litteraturgesch. I S. 491 und W S. 288. 

2) 7]v iibv UvQog xb yivo? mg 17 stg Tiiiag iX&ovßcc yväGig 7fSQii%SL, t6 Sb 
ccvtov SiöccGKccXstov 7tQosßtiqGccTo ccTc' ccQp]g iihv iv tfj M^Gi] t&v Ttotcmcbv tag tcsqI 
TÖ iß' hog 'Ävtavivov rov EvGsßovg KccLßaQog iitivlriQ'ivrog (irrtümlich statt 
M. Aui'el, vgl. Euseb. Chron.). &7tb 'Pmiirjg yccg ^istcc v^v tov ayiov 'lovatlvov 
TsXsicoaLV SisXd'tbv inl tu tf]g avaTolfjg h^qt} hccI iKstas ÖLccTQißcov, nanfj diavoicc 
nsQiTtEGdiv cctävdg xivccg nuta rohg (ivQ'ovg OvccXsvxlvov v.ccl &Q%(x,g xivag wxl TtQO- 
ßoXccg v.a.1 avxbg siß'riyriGaxo. xb 8h TtXslGxov xov avxov KriQvy ^axog a-nb 'AvxLO%Eiag 
xfjg TtQbg /SätfVTiv v,al i%l xcc xav Kvliv-cov ii^Qri, i^tl tcIelov Sh iv t^ HiGidia 
Hqccxvvsv (vgl. h. 47, 1; Macar. Magn. III 43; Sozom. h. e. V 11). 

4:.: 
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III. vollwertige Zeugnisse über den Lebenslauf des Tatian (Iren. 
I 28, 1; Euseb. h. e. V 13, Ifi.; Epiphan. k 46, 1) nur von seiner 
Lebrtliätigkeit in Rom (zu Lebzeiten lustins) und seiner gleichen 
Thätigkeit in Asien (nacb dem Tode lustins) berichten; da femer 

IV. nicht der mindeste direkte oder indirekte Anhaltspunkt für 
die -Ami ahme gefunden werden kann, dafs Tatian noch an einer 
dritten Stelle (neben Rom und Asien „vielleicht" in einer griechi- 
schen Stadt, wie Longerue und Harnack meinten) eine Schule 
begründet hätte; da endlich 

V. der unverkennbar häretische Charakter der Rede (s. oben 
S. 49) ihre Abfassung in die Zeit nach dem ungefähr 165 erfolgten 
Tode lustins verweist (Iren. I 28, 1), 

so ergiebt sich nahezu bis zur Evidenz, dafs 

I. die Rede 'JtQOs"EXlrivas höchstwahrscheinlich zur Er- 
öffnung des von Iren. I 28, 1 bezeugten häretischen dida6%a- 
Istov in Kleinasien (Epiphan. 46, 1) gehalten wurde; dafs 

IL Tatians Bruch mit der Grrofskirche zeitlich und ur- 
sächlich mit dieser Rede ungefähr zusammenfallen dürfte 
(vgl. die Chronik des Eusebius zum 12. Jahre des Marcus: ,jTatianus 
haereticus agnoscitur"), und dafs somit 

in. die Rede nicht früher als um jenes „12. Jahr des 
Marcus" d. i. 172/3 n. Chr., verfafst und gesprochen worden 
sein mag. 

Es ergiebt sich ferner für den Lebenslauf Tatians die von Epi- 
phanius h. 46, 1 (fietä xriv tov ayCov 'lovötCvov tsXeIgxSlv dtsXd'cov 
ETtl tä rijs ävatoXris (isqtj ical ixslßs ÖLatQLßov) beglaubigte That- 
sache, dafs der wanderlustige Mann nach seinem tragischen Abschiede 
von Rom (Martyrium lustins, c. 165) durch eine Reihe von Jahren 
unstät im Oriente, wohl als Wanderlehrer, herumzogt), bis er sich 
endlich „um das 12. Jahr des Marcus" (172/3) in Mesopotamien, wahr- 
scheinlich in Edessa (vgl. Zahn a. 0. S. 284), als sefshafter Lehr- 
meister niederliefs, als welcher er später endgiltig nach Antiochia 
(iotl ^d(pv7}g) übersiedelt sein wird^). Als er mithin seine Erö£6iungs- 
rede „an die Hellenen" hielt — ob in Edessa oder schon in Antiochia, 

1) Die gleiche vagierende Lebensweise wählte Dio von Prusa, als er 82 
durch Domitian aus Eom relegiert worden war (Arnim a. 0. S. 247); vgl. oben 
S. 48 Anm. 1. 

2) Die Erscheinung des Wanderlehrers, der sich später, wenn sein Unter- 
richt im Laufe der Entwicklung an Eeichtum des Inhalts und damit auch an 
Zeitdauer gewachsen war, als ortsansässigen Professor etablierte, tritt uns schon 
im 5. Jahrhundert v. Chr. entgegen (Arnim a. 0. S. 15). 
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muTs dahingestellt bleiben — , da war er, der „bocbangeseliene'^ 0o(pi- 
6tijg TtEQLodsvtijg von ehemals (vgl. unten S. 56 Anm. zu p. 2, 9 f. 
roiitov ^KQiv ccTtsrcc^d^sQ'a tr] Ttaq' v^lv 6ocpC(f xctv si tcccvv 6s(iv6g 
tLQ '^v iv avt^), in seiner engeren Heimat gewifs wieder ein popu- 
lärer oder docb allgemein gekannter Mann geworden, dem sich unter 
den damaligen Verhältnissen nicht blofs auf Seite der Christen das 
öffentliche Interesse zugewendet haben mufste. Denn nach langer Ab- 
wesenheit war ja der Vielgereiste c. 165 unter Aufsehen erregenden 
Umständen aus der fernen Hauptstadt des römischen Weltreichs zu- 
rückgekommen, und seine Landsleute und heutigen Zuhörer hatten 
c. 172 wohl schon längst durch ihn selbst oder von anderen das 
Ereignis erfahren, durch welches sein Aufenthalt in Eom ein jähes 
Ende gefunden hatte. Der grofsartige Verkehr der asiatischen Pro- 
vinzen mit dem Occidente, besonders mit Rom und Athen^), hatte 
die Kunde vom Märtyrertode Justins und der Selbstverbrennung des 
Peregrinus Proteus (s. oben S. 21 f.) schon vor Jahren in die 
kleinsten Orte gebracht. Die Spatzen pfiffen es auf dem Dache, und 
Tatian durfte in seiner vorliegenden Rede die beiden Ereignisse allent- 
halben zu Zwecken der Polemik andeuten, aber nicht die Geschmack- 
losigkeit begehen, sie von neuem zu erzählen oder gar vor dem Pu- 
blikum eines vom Weltverkehr durchfluteten Landes nach vollen 
sieben Jahren wie ein Reporter der guten alten Zeit als Neuigkeiten 
aufzutischen! Keiner von diesen mit seltsamer Hartnäckigkeit fest- 
gehaltenen Einwänden kann also unsere Datierung hinfällig machen: 
die merkwürdige Erscheinung aber, dafs gerade eine zur Eröffuung 

1) Vgl. Mommsen, Rom. Gesch. V, S. 332 f.: „Wenn die römischen Kauf- 
leute in Kleinasien, wie es scheint, in jeder grofsen und kleinen Stadt, selbst 
in Orten wie Ilion und Assos in Mysien, Prymnessos und Traianupolis in Phry- 
gien in solcher Zahl zu finden waren, dafs ihre Vereine neben der Stadtbürger- 
schaft bei öffentlichen Akten sich zu beteiligen pflegen; wenn in Hierapolis im 
phrygischen Binnenland ein Fabrikant (iQyccarijg) auf sein Grab schreiben liefs, 
dafs er zweiundsiebzigmal in seinem Leben um Kap Malea nach 
Italien gefahren sei, und ein römischer Dichter den Kaufmann der Haupt- 
stadt schildert, welcher nach dem Hafen eilt, um den Geschäftsfreund aus dem 
nicht weit von Hierapolis entfernten Kibyi-a nicht in die Hände von Konkurrenten 
fallen zu lassen, so öffnet sich damit ein Einblick in ein reges gewerbliches 
und kaufmännisches Treiben nicht blofs in den Häfen. Von dem stetigen 
Verkehr mit Italien zeugt auch die Sprache; unter den in Kleinasien 
gangbar gewordenen lateinischen Wörtern rühren nicht wenige aus solchem Ver- 
kehre her, wie denn in Ephesos sogar die Gilde der Wollenweber sich lateinisch 
benennt (GvvSQyaaia rav lavcxQiav; Wood, Ephesus, city n. 4). Lehrer aller 
Art und Ärzte kamen nach Italien und den übrigen Ländern lateinischer Zunge 
vorzugsweise von hier und gewannen nicht blofs oftmals bedeutendes Ver- 
mögen, sondern brachten dies auch in ihre Heimat zurück." 
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einer morgenländisclieiL Schule gehaltene Inaiigurationsrede, die 
als solche doch eigentlich nur einem örtlich und zeitlich 
beschränkten Zwecke zu dienen hatte, im Abendlande so grofse 
Verbreitung fand, dafs sie allein von allen Schriften Tatians der 
Nachwelt vollständig erhalten blieb, beweist eben nur den tiefen Ein- 
druck, den sie in den Gemeinden der Grrofskirche geübt haben mufs^), 
einen Eindruck, der ohne Zweifel durch den Primat Kleinasiens im 
geistigen Verkehre jener Zeiten^) mächtig gefördert wurde. Momm- 
sens Schilderung a. 0. S. 335 jff. zaubert uns diese Szenerie asiatischer 
Lehr- und Redekunst, allerdings nur soweit sie sich auf dem Greltungs- 
gebiete des sinl?:enden Hellenismus bethätigte, in gewohnter Farben- 
pracht vor die Augen: „Dafs in dem Litteratentum der Kaiserzeit", 
sagt der Altmeister, „Kleinasien in erster Reihe steht, beruht 
auf dem Rhetoren- oder, nach dem späterhin üblichen Ausdruck, dem 
Sophistenwesen der Epoche, das wir Neueren uns nicht leicht ver- 
gegenwärtigen. An die Stelle der Schriftstellerei, die ziemlich auf- 
gehört hat, etwas zu bedeuten, ist der öffentliche Vortrag ge- 
treten, von der Art etwa unserer heutigen Universitäts- und 
akademischen Reden, ewig sich neu erzeugend und nur aus- 
nahmsweise gelagert, einmal gehört und beklatscht und dann auf 
immer vergessen. Den Inhalt giebt häufig die Grelegenheit, der Ge- 
burtstag des Kaisers, die Ankunft des Statthalters, jedes öffentliche 

oder private analoge Ereignis Die grofse Vergangenheit 

der Nation betrachten diese Redner sozusagen als ihr Sondergut; sie 
verehren und behandeln den Homer einigermafsen wie die Rabbiner 
die Bücher Moses, und auch in der Religion befleifsigen sie sich 
eifrigster Orthodoxie. Getragen werden diese Vorträge durch alle er- 
laubten und unerlaubten Hilfsmittel des Theaters, die Kunst der Ge- 
stikulation und der Modulation der Stimme, die Pracht des Redner- 
kostüms, die Kunstgriffe des Virtuosentums, das Faktionswesen, die 
Konkurrenz, die Claque. Dem grenzenlosen Selbstgefühl dieser Wort- 

1) Vgl. Clem. Alex, ström. 1, 21 p. 378, 7: si'Qritca itsql tovtcov anQtßmg 
Tatiavä iv tc3 TtQog "EXlrivag; Origen. c. Geis. 1, 16 p. 335a: Taticcvov qp^pstrat 
6 Uqos "EXXrjvae Xoyog TfoXviia&^arara iyiti^s^^vov tovg iaroQ'^Gcxvtag tvsqI tfig 
'Iov8ai(ov v,ccl Mmaiag aQ%ai6rr\xog ; Euseb. h. e. IV 29, 6: [iciXißra Ttccqcc TtoXXolg 
ybV7\^ov£vEtDci Siccßörirog ccvrov Xoyog 6 ÜQog "EXXrivag og donst xmv Gvyyqcc\i[Ld- 
rav ccTtccvTcov avrov ndXXißtog ts %al oicpEXi^coTaxog vjf kq^siv; Hieron. de vir. 
inl. 29: uniis contra gentes f lorentissimus exstat liber, qui inter omnia opera 
eins fertur insignis. Mit ebenso hoher Achtung sprechen sich über Tatian die 
byzantinischen Chronograijhen aus; s. Daniel a. 0. S. 21. 

2) Man vergleiche auch die Darlegungen Arnims über die sophistische 
Epideixis und ihre litterarische Publikation a. 0. S. 172 fF. 
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künstler entspricM die lebhafte Teilnalime des Publikums; welche 
derjenigen für die Rennpferde nur wenig nachsteht, und der völlig 
nach Theaterart dieser Teilnahme gegebene Ausdruck; und die Stetig- 
keit; womit dergleichen Exhibitionen in den gröfseren Orten den Gre- 
bildeten vorgeführt werden, fügt sie, ebenfalls wie das Theater, überall 
in die städtischen Lebensgewohnheiten ein. Wenn vielleicht an den 
Eindruck, welchen in unseren bewegtesten Grrofsstädten die obligaten 
Reden ihrer gelehrten Körperschaften hervorrufen, sich dies unter- 
gegangene Phänomen für unser Verständnis einigermafsen anknüpfen 
läfst, so fehlt doch in den heutigen Verhältnissen ganz, was in der 
alten Welt weit die Hauptsache war: das didaktische Moment und die 
Verknüpfung des zwecklosen öffentlichen Vortrags mit dem höheren 
Jugendunterricht. Wenn dieser heute, wie man sagt, den Knaben 
der gebildeten Klasse zum Professor der Philologie erzieht, so erzog 
er ihn damals zum Professor der Eloquenz, und zwar dieser Eloquenz. 
Denn die Schulung lief mehr und mehr darauf hinaus, dem Knaben 
die Fertigkeit beizubringen, ebensolche Vorträge, wie sie eben ge- 
schildert wurden, selber, womöglich in beiden Sprachen, zu halten, 
und wer mit Nutzen den Kursus absolviert hatte, beklatschte in den 
analogen Leistungen die Erinnerung an die eigene Schulzeit. Diese 
Produktion umspannt zwar den Orient wie den Occident; 
aber Kleinasien steht voran und giebt den Ton an. Als in 
der augustischen Zeit die Schulrhetorik in dem lateinischen Jugend- 
unterricht der Hauptstadt Fufs fafste, waren die Hauptträger neben 
Italienern und Spaniern zwei Kleinasiaten, Arellius Fuscus und 
Cestius Pius. Ebendaselbst, wo die ernsthafte Grerichtsrede sich in 
der besseren Kaiserzeit neben diesem Parasiten behauptete, weist ein 
geistvoller Advokat der flavischen Zeit auf die ungeheure Kluft hin, 
welche den Niketes von Smyrna und die anderen in Ephesos und 
Mytilene beklatschten Redeschulmeister von Aschines und Demosthenes 
trennt. Bei weitem die meisten und namhaftesten der gefeierten Rhe- 
toren dieser Zeit sind von der Küste Vorderasiens. Wie sehr für die 
Finanzen der kleinasiatischen Städte die Schulmeisterlieferung für das 
ganze Reich ins Grewicht fiel, ist schon bemerkt worden. Im Laufe 
der Kaiserzeit steigt die Zahl und die Greltung dieser So- 
phisten beständig und mehr und mehr gewinnen sie Boden 
auch im Occident. Die Ursache davon liegt zum Teil wohl in der 
veränderten Haltung der Regierung, die im zweiten Jahrhundert, ins- 
besondere seit der nicht so sehr hellenisierenden als übel kosmopoli- 
tisierenden hadrianischen Epoche, sich weniger ablehnend gegen das 
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griecliisclie und das orientalisclie Wesen verhielt als im ersten; haupt- 
sächlicli aber in der immer zimelimenden Verallgemeinerung der 
höheren Bildung und der rasch sich vermehrenden Zahl der 
Anstalten für den höheren Jugendunterricht. Es gehört also 
die Sophistik allerdings besonders nach Kleinasien und besonders 
in das Kleinasien des zweiten und dritten Jahrhunderts; nur 
darf in diesem Litteratenprimat keine spezielle Eigentümlichkeit dieser 
Griechen und dieser Epoche oder gar eine nationale Besonderheit 
gefunden werden. Die Sophistik sieht sich überall gleich, in Smyrna 
und Athen wie in Rom und Karthago; die Eloquenzmeister wurden 
verschickt wie die Lampenformen und das Fabrikat überall in gleicher 
Weise, nach Verlangen griechisch oder lateinisch, hergestellt, die 
Fabrikation dem Bedarf entsprechend gesteigert. Aber freilich lieferten 
diejenigen griechischen Landschaften, die an Wohlstand und Bildung 
voranstanden, diesen Exportartikel in bester Qualität und in gröfster 
Quantität; von Kleinasien gilt dies für die Zeiten Sullas und 
Ciceros nicht minder wie für die Hadrians und der Antonine. 
Indes ist auch hier nicht alles Schatten. Eben diese Landschaften 
besitzen zwar nicht unter den professionellen Sophisten^), aber 
doch unter den Litteraten anderer Richtung, die auch noch 
dort verhältnismäfsig zahlreich sich finden, die besten Ver- 
treter des Hellenismus, welche diese Epoche überhaupt aufweist, 
den Lehrer der Philosophie Dion von Prusa in Bithynien unter 
Vespasian und Trajan und den Mediziner Gralenos aus Pergamon, 
kaiserlichen Leibarzt am Hofe des Marcus und des Severus. Bei 
Galenos erfreut namentlich die feine Weise des Welt- und des Hof- 



1) Zu ihnen gehörte wohl Tatian, als er noch Heide war (p. 2, 9 f.); vgl. 
Daniel a. 0. S. 19: „Aus einer unbefangenen Ansicht dieser Äufsemngen (j). 2, 
2 ff.; 13, 31 ff.; 36, 25 ff.; 43, 11 u. a.) bildet sich die Vermutung, Tatian habe 
als Heide zu dem damals so zahlreichen Schwanne der Rhetoren gehört, deren 
Name mit dem der Sophisten im zweiten Jahrhundert gewöhnlich zusammen 
gehört wird. Er wäre dann dem Zuge des Jahrhunderts gefolgt, welches, nach 
dem Beispiele seiner Kaiser, jenen schimmernden blumenreichen Rhetoren seinen 
entzückten Beifall spendete und sie nicht blofs das dröhnende Gelärm klatschen- 
der Hände, sondern auch das reellere Klingen der Münzen reichlich hören liefs. 
Tatian hätte dann nach damaliger Sitte die berühmtesten Rhetoren seiner Zeit 
gehört, vielleicht zu Antiochia, Smyrna, Berytus, Gaza, Tyrus und Athen, denn 
an allen diesen Orten glänzten in der Mitte des zweiten Jahrhunderts sophistische 
&Q6voi .... Auf jeden Tall stimmen die von Tatian in der Apologie entwickelten 
Kenntnisse ganz mit der gelehrten Fülle überein, welche sich der Fleifs der 
Sophisten anzueignen pflegte, um überallher die prangenden Flitter ihrer (islstccL 
entnehmen, überall durch überraschende und schlagende Sentenzen imponieren, 
überall Neues sagen zu können," 
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maimes in Yerbindung mit einer allgemeinen litterarischen und pkilo- 
sopLisclien Bildung; wie sie bei den Ärzten dieser Zeit überhaupt 
häufig hervortritt. An Reinheit der Gresinnung und Klarheit über 
die Lage der Dinge giebt der Bithyner Dion dem Grelehrten von 
Chaeronea nichts nach, an Grestaltungskraft, an Feinheit und Schlag- 
fertigkeit der Rede, an ernstem Sinn bei leichter Form, an praktischer 
Energie ist er ihm überlegen. Die besten seiner Schriften, die Phan- 
tasien von dem idealen Hellenen vor der Erfindung der Stadt und des 
Geldes, die Ansprache an die Rhodier, die einzigen übrig gebliebenen 
Vertreter des echten Hellenismus, die Schilderung der Hellenen seiner 
Zeit in der Verlassenheit von Olbia wie in der Üppigkeit von Niko- 
medeia und von Tarsos, die Mahnungen an den Einzelnen zu ernster 
Lebensführung und an alle zu einträchtigem Zusammenhalten sind 
das beste Zeugnis dafür, dafs auch von dem kleinasiatischen Hellenis- 
mus der Kaiserzeit das Wort des Dichters gilt: untergehend sogar 

ists immer dieselbige Sonne "! 

So vermochte selbst in jener „neuen Zeit" der Hellenismus noch 
die Greister zu fesseln und für ein Weilchen im „Grriechentume" fest- 
zuhalten: heller aber als seine reflektierten Abschiedsstrahlen flammte 
ja gerade im Osten schon das Morgenrot der christlichen Welt- 
anschauung! Neben und unmittelbar nach den letzten edlen Repräsen- 
tanten griechischer Bildung war dort die litterarische Vorhut des 
Christentums kampflustig und allenthalben siegreich auf dem Plane 
erschienen, und unter den ersten schriffcstellemden Vertretern der 
ehrwürdig alten und doch neuen „barbarischen Philosophie" mufs 
Tatian aus Assyrien gewifs als eine der eigentümlichsten und 
markantesten Erscheinungen für alle Zeiten bezeichnet werden, so 
wenig wir von seinen Schriften besitzen und so spärlich wir über 
seine engeren Lebensschicksale unterrichtet sind. Schade, dafs uns 
dieser Mangel unserer Kenntnisse hemmt, die Parallelen, die sich uns 
trotz des Gregensatzes zwischen Hellenismus und Christianismus bei 
einer Vergleichung der Erlebnisse und Entwicklungsstadien Tatians 
mit jenen des Dio von Prusa unwillkürlich aufdrängten, weiter zu 
verfolgen und auszuführen: immerhin aber glauben wir dieses Kapitel 
unserer Studie in der Überzeugung schliefsen zu können, dafs wir 
auf dem eben z^urückgelegten Wege, den uns die übereinstimmenden 
Zeugnisse des Irenaeus, Eusebius und Epiphanius im Einklänge mit 
den eigenen Aufserungen Tatians gewiesen haben, nicht blofs eine 
methodisch unanfechtbare Aufstellung, sondern auch mit dem kärg- 
lichen Apparate von Testimonien, der uns bisher zur Verfügung steht, 



58 Schlufs-wort. 

die einzig mögliclie und plausible Lösung der chronologischen 
Frage gewonnen haben. Alle über diese Testimonien hinweggehenden 
und von dem schmalen, durch sie vorgezeichneten Pfade abweichen- 
den Hypothesen sind, so meinen wir, unbedenklich ins Reich der 
Phantasie zu verweisen. Ob sich freilich unsere Argumente einmal 
durch einen unerwarteten Fund, vielleicht auch durch eine der zahl- 
reichen christlichen Inschriften, die Kleinasien und seine Nachbar- 
länder immer von neuem zu Tage fördern, werden überprüfen lassen, 
wer wollte es nicht zur Beleuchtung eines der interessantesten Kapitel 
der altchristlichen Litteraturgeschichte herzlich herbeiwünschen! Bishin 
mag allenthalben, wie von jeder Wahrscheinlichkeitsrechnung, so auch 
von unseren chronologischen Folgerungen, unbeschadet ihrer reellen 
Beweiskraft, das Wort des Tatian gelten: Tavta rjfisis TtQOEtsCvcciiEv 

aXjJtSQ BTtl 'l)Jtod'E6€C3g. 

Damit will ich für diesmal abbrechen, aber doch nicht die Feder 
aus der Hand legen, ohne noch zum Schlüsse auf meinen an anderer 
Stelle (Progr. des I. Staatsgymn. im H. Bez. von Wien, 1900) ver- 
öffentlichten Aufsatz: „Altersbeweis und Künstlerkatalog in Tatians 
Rede an die Griechen" zur Ergänzung der vorliegenden Abhandlung 
hinzuweisen und, so beschränkt das Arbeitsgebiet dieser zwei Beiträge 
ist und so aufrichtig ich im übrigen von ihrer UnvoUkommenheit 
überzeugt bin, auch einer das Allgemeine betreffenden Ansicht Aus- 
druck zu geben, die sich mir im Verlaufe patristischer Studien immer 
zwingender aufgedrängt hat. Wenn ich hierbei von vornherein meine 
Meinungsäufserung auf die allerdings im weiteren Sinne philo- 
logische Behandlung eingeschränkt wissen möchte, die endlich auch 
dem christlichen Zweige der griechischen Litteratur von Seite zünf- 
tiger Philologen zuteil werden sollte, so bin ich wohl gegen den 
Vorwurf geschützt, als ob ich vom philologischen Grebiete aus auf 
ausschliefslich theologische Jagdgründe hinüberzuschiefsen gesonnen 
wäre. Denn die Zeiten, in welchen der klassische Philologe nur die 
„klassische" Litteratur als das Feld seiner Bethätigung ansehen 
durfte und die Erscheinungen aus dem „Verfalle" des griechischen 
oder aus dem „absterbenden" römischen Schrifttume nur als Fund- 
stellen für die Erkenntnis des Klassizismus im Lichte desselben be- 
trachten mochte, sind vorbei, weil diese einseitige, wenn auch durch- 
aus gesunde Reaktion gegen die Auffassung des Mittelalters, das seine 
Blicke fast ausschliefslich auf die scriptores ecdesiastici gerichtet hielt, 
doch schliefslich dem Bedürfnisse nach einer universelleren In- 
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tuition Platz machen mufste, welche uns beispielsweise in der 
„Römischen Literaturgeschichte" von Martin Schanz bereits eine 
Frucht gezeitigt hat, der mit Recht das lebhafte Lob der Kritik zu- 
teil geworden ist. Nur dadurch, dafs sich eben Schanz für den 
IIL Teil seines Werkes dahin entschied, die späteren Autoren mit 
Einschlufs der christlichen nach denselben Grrundsätzen und mit der- 
selben Grründlichkeit wie die „klassischen" zu besprechen und hierbei 
theologischen Problemen nicht aus dem Wege zu gehen, hat 
er auch dem fernerstehenden Leser und gelehrten Kleinarbeiter die 
Wege gewiesen und ihn befähigt, die christlichen Autoren samt 
ihren heidnischen Gregnern in ihrer Persönlichkeit und ihrem inneren 
Wesen, in ihrem Entwicklungsgange und ihren Leistungen, ihrer 
Sprache und ihrem Gredankeninhalte, ihrem Ethos und ihrem Pathos 
richtiger aufzufassen und deutlicher zu verfolgen, als es vorher allent- 
halben möglich gewesen ist. Wie eifrig aber wird in Zukunft noch 
gearbeitet werden müssen, ehe man sich auch inbezug auf die in 
griechischer Sprache schreibenden christlichen Autoren der ersten 
Jahrhunderte an einer wenigstens in ihren Ansätzen ähnlich treff- 
sicheren Darstellung wird erfreuen können, wie sie uns Schanz schon 
für einen grofsen Teil der römischen Schriftsteller des Christentums 
darzubieten in der Lage war! Der heidnische Grieche der Kaiser- 
zeit, ein Dio oder Gralenos, dürfte sich immer noch notdürftig durch 
sein Verhältnis zur Vergangenheit charakterisieren lassen, die schrift- 
stellerische Individualität der ältesten griechischen Christen aber be- 
darf, um voll verstanden zu werden, eines breiteren Untergrundes: 
denn da sich in ihrem Leben, Denken, Wirken und Sprechen die Pole 
des Hellenismus und Christianismus, einem natürlichen Gresetze fol- 
gend, teils heftig abstiefsen, teils doch wieder unvermeidlich anzogen, 
hier der Bildungsgang des „Hellenen" an den des zeitgenössischen 
Christen, dort die äufseren Schicksale beider aneinander erinnern oder 
sich ergänzen, bald die Form des Ausdrucks, bald der Inhalt oder der 
Flug des Gedankens und nicht zuletzt die Polemik bei dem einen 
wechselweise an den anderen anknüpfen oder zu Parallelen auffordern, 
so wird wohl auch in der griechischen Litteraturgeschichte jene 
stiefmütterliche Geringschätzung weichen müssen, mit welcher das 
christlich-griechische Schrifttum thatsächlich noch immer als minder- 
wertiger Appendix des „griechischen" %ar ei,o%'rjv abgehandelt zu werden 
pflegt oder geradezu mechanisch von ihm getrennt wird, obwohl es 
doch wenigstens in den ersten Jahrhunderten unleugbar organisch 
mit ihm verbunden ist. Die Erkenntnis, wie verkehrt die Meinung 
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gewesen sei, dafs die Harmonie litterarhistorisclier Darstellung nur 
durcL. eine neutralisierende Scheidung zwischen römisch. -heidniscliem 
und römisch- christlichem Litteratentume erzielt werden könne, hat 
sich endlich volle Geltung errungen: unsere nächste und wichtigste 
Aufgabe, nun auch die schriftstellerischen Individualitäten der christ- 
lich-griechischen Autoren im engen Zusammenhange mit der ge- 
samten Kulturgeschichte ihrer Zeit und Vorzeit, ihre Lehren unter 
Berücksichtigung nicht allein ihrer mittelbaren historischen Yor- 
aussetzungen , sondern auch ihrer unmittelbaren Ansätze und Be- 
gleiterscheinungen wie ihrer graduellen Originalität verstehen zu 
lernen, ihre Denk- und Ausdrucksweise geradeso wie die „Graecität" 
der „reichsten und glänzendsten" Litteraturperiode ab ovo zu erforschen, 
ihre Chronologie stets sorgfältiger zu überprüfen, ihren Quellen bis 
ins Heidentum nachzugehen, durch genaue Analysen ihrer Schriften 
zu einer allseitigen, objektiven Würdigung ihres Inhalts vorzudringen, 
mit einem Worte, bei ihrer Bearbeitung und Durchforschung neben 
dem rein philologischen auch dem historischen, philosophischen und 
theologischen Momente gesteigerte Beachtung zuzuwenden und so die 
Grundlage für eine nicht blofs parallele, sondern geradezu ineinander- 
greifende Gesamtdarstellung beider Gebiete zu liefern, einer Gesamt- 
darstellung, die neben und mit dem heidnischen Litteraturbestande 
auch den christlichen in gleicher Liebe und Vertiefung zu be- 
handeln sich vornähme und selbstverständlich nicht vom Standpunkte 
des Fachgelehrten, sei es des Philologen, sei es des Theologen oder 
des Kirchenhistorikers, sondern von einem herrschenden Fernpunkte 
aus gerade für die christliche Litteratur der Griechen Tendenz und 
Wesen ihrer Produkte zu skizzieren sowie das in verschiedenen Dis- 
ziplinen vielfach zerstreute Material zur Lösung litterarhistorischer 
Einzelfragen in umfassenden Angaben zu vermitteln im Stande wäre 
— gerade diese Aufgabe harrt noch immer des Meisters und der not- 
wendiger Weise zahlreichen Gehilfen, die in zielbewufster Gemeinsam- 
keit die Strafsen und Pfade zu jenem. Ziele verfolgen würden. Dürfen 
wir auf eine baldige Erfüllung dieses Wunsches rechnen und unter 
den Zeitgenossen einem Meister des Stüs die Befähigung zutrauen, 
ein litterarhistorisches Denkmal dieser Art zu errichten? Wir wollen 
vom neuen Jahrhundert auch diesen Portschritt gläubig erwarten. 
Denn wie dies die Wiener Akademie bereits für eine grofse Zahl 
lateinischer Kirchenschriftsteller besorgt hat, so wird uns die Berliner 
in hoffentlich stetig wachsender Fülle die Rohmaterialien der grie- 
chischen Kirchenlehrer zu jenen durchaus notwendigen und auf den 
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leitenden Endzweck, der mir vorscliwebt, kräftig Mnarbeitenden philo- 
logisch-liistoriscli-pliilosophischen Torarlbeiten lierbeiscliaffen; deren 
aktueller Wert und Nutzen sieb zunächst wobl darin äufsern dürfte, 
dafs nicbt mehr, wie bisher, der Theologe wie der Philologe, der 
Kirchenhistoriker wie der Archäologe, alle ohne Ausnahme im ge- 
gebenen Falle der Versuchung zu unterliegen Grefahr laufen, nur 
immer wieder ihre eigenen Gedanken in jene Schriften hineinzutragen 
und aus ihnen einseitig generalisierende Schlüsse zu ziehen oder 
falsch bewertete Beute für Yorgefafste Zwecke davonzuschleppen. 
Mit geschärftem Blicke wird dann endlich das Einzelne nur in seinem 
Zusammenhange mit dem Ganzen gesucht und beurteilt werden und 
ehrlicher Arbeit so manche grobe Enttäuschung erspart bleiben: denn 
dafs wir auch heute noch von jenem geklärten Verständnis im ein- 
zelnen wie im allgemeinen weit entfernt sind, kann uns — ein kleines 
Beispiel für viele — recht gut die Karikatur zu Gemüte führen, 
die wir Späteren, wie ich an konkreten Fällen darzuthun bestrebt 
war, zu lange schon als ein leidlich getroffenes Porträt des Tatian 
hinzustellen und anzusehen gewohnt waren! 
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ludere in alea {iv xolg ■nsGaolg ä^'v- 

QEIV) 23 

liiv 28 

\isQia^6g 44 Anm. 

yi,i%Qi vvv (s. aucli vvv) 13 

v7]7tiog 33 

vvv 47 Anm. 

ol%ovo^icc 25 

öiiT^yvQig 39 Anm. 4 
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ofiras (oficos) 25 f. 

■JtEQlTtUtSlV 21 

Ttsaaog 23 

TtXccvfjrai 23 

TCvsv^a {ayiov, vXlhov) 24 f. 

Tfolitsia 39 Amn. 3 

TCoXiTSvsaO'at, 39 Anm. 3 

ngay^iarsia 13 

Q7]rcoQ {aocpiGtrig) ..... 54, 56 Anm. 
ßnoQTti^oj 34 f. 



Anaxarclms 6 

AntiocHa Epidaphnes 61, 52 

Aristippus von Kyrene 18, 20 

Arnim 2, 9 Amn., 16, 20, 37 Anm. 3, 

48 Anm.l, 52, 54 Anm. 2 

Bentley 28 

Bernays 21 Anm. 

Blümner 39 Anm. 1 

Bruns 21 Anm. 

Celsus 45 

Ckrist W 32 Anm., 49 Anm. 1 

Clemens Alexandrimis ... 12 Anm. 2 

Clemens Romanus 45 

Crescens (Crescentius) 5, 8, 41, 42, 43, 

46, 47 ff. 
Daniel 1, 7, 12, 17, 18, 19, 22, 45, 56 Anm. 1 
Dembowski . . 2, 5, 9, 38, 39, 44 Anm. 
Dion von Prusa 48 Anm., 52 Anm. 2, 56f. 

-Edessa 52 

Epicurus 8f., 12 

Epiphanius, Kirchenvater 41, 48, 49, 50, 52 
Eusebius, Kirchenvater 6, 41, 42, 46 f., 50 

Fronto 45 

Funk 2, 43 Anm. 2 

Galenus von Pergamon 56 

Gallandi 3 

Gebhardt 2, 6 

Gesner 2, 15, 19, 28 u. ö. 

Gomperz 6 Anm.l 

Gröne 7, 14, 19, 26 u. ö. 

Harnack 1, 8, 11, 13, 14, 16, 19, 20, 22, 

26 u. ö. 

Hartlich 16 

Herondas 38 



Sacliregister. 



coqptCTTjs {Q'^twQ) ... 14, 53, 56 Anm. 

GTCsvSeiv 16 

superficies 21 

GvvEGtdvcci 36 

G%fnLa 31 

Cffljxo: 24 f. 

vXri 24 

VTtav,ov(a 9 

cpiXdßocpog 5 

^qÖvol 13 

Hügenfeld ... 2, 6, 40, 47 Anm., 49 

Ignatius 45 

Irenaeus 41, 42, 49, 50 

lustinus Martyr 6, 8, 13^ 40, 41, 42, 43, 

44, 45, 46 ff. 

Kaibel 32 Anm. 

Kalkmann 37, 39 Anm. 1 

Kyniker. . /. . . 5 f., 20 f., 48 Anm. 1 

Le Nourry . 2, 46 Anm. 

Lucianus von Samosata 32 Anm., 

48 Anm. 1 
Maranns . 2, 7, 14, 19, 31, 33, 40 u. ö. 

Marcion 29 

Mommsen .... 18, 23, 53 Anm., 54 f. 
Otto ... 1, 7, 11, 17, 19, 24, 31 11. ö. 

Overbeck F 2, 16 

Peregrinus Proteus 21,42,43,48Anm.l,53 

Pkrynichus 32 Anm. 

Polycarpus 45 

Ponschab ... 2, 3, 16, 18, 24, 26 u. ö. 

Rbodon 14, 41, 50 

Ritter H 22 

Scbanz 47, 59 

Scbwartz 1, 2, 3, 4, 6, 7, 8, 10, 13, 18 u. ö. 

Sextii 22 

Sextius Qu 22 

Tertullianus 8, 12, 19 f. 

Theophilus, Apologet .... 12 Anm. 2 

Vah.len 21 Anm. 

Volkmar 46 Anm. 

Wilamowitz-Moellendorf 2, 6, 8, 11, 13, 
18, 19, 23, 26 u. ö. 

Worth 2, 7, 23 

Zahn 2, 47, 49, 52 
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Verlag von B. Cr. Teiil)ner in Leipzig. 



Brandenburg, E., Moritz von Sachsen. Zwei Bände, gr. 8. 
I. Band (bis zur Wittenberger Kapitulation von 1547). [VIII 
u. 558 S.] 1898. geb. n. J/! 12.— 

politische Korrespondenz des Herzogs und 

Kurfürsten Moritz von Sachsen. Erster Band (bis zum 
Ende des Jahres 1543). (Veröffentlichung der Königl. Sachs. 
Kommission für Geschichte.) [XXIV u. 761 S.] gr. 8. 1900. 
geh. n. c/^ 24.— 

V. Soden, Palästina und seine Geschichte. Sechs volks- 
tümliche Vorträge. Mit zwei Karten und einem Plan von 
Jerusalem. [IV u. 112 S.] 8. 1899. geh. JL —.90, geschmack- 
voll geb. JC. 1.15. 

Struck, Walter, Gustav Adolf und die schwedische Satis- 
faktion. (Sonderabdruck aus „Historische Vierteljahrschrift", 
IL Jahrg., Heft 3 u. 4.) [96 S.J gr. 8. 1899. geh. n. JL 2.80. 

Wülcker, Ernst, u. Virck, Hans, des kursächsischen Rathes 
Hans von der Planitz Berichte aus dem Reichsregiment 
in Nürnberg 1521 — 1523. (Veröffentlichung der Königl. 
Sachs. Kommission für Geschichte.) [CLH u. 688 S.] gr. 8, 
1899. geh. n. Ji 26.— 



Acta apostolorum sive Lucae ad Theophilum liber alter. 
Secundum formam quae videtur Romanam edidit Pbidericus 
BLASS. [XXXII u. 96 S.] 8. 1896. geh. n. JC.2.~ 

Alexandri Lycopolitani contra Manichaei opiniones dispu- 
tatio. Edidit Augustus Brinkmann. [XXXI u. 50 S.] 8. 
1895. geh. n. Ji. 1.— 

Anonymi cliristiani Hermippus de astrologia dialogus. 

Ediderunt Guilelmus Kroll et Paulus Viereck. [XIV u. 

87 S.] 8. 1895. geh. n. Jl. 1.80. 
Aristeae ad Philo eratem epistula cum ceteris de origine ver- 

sionis LXX interpretum testimoniis. Ex L. Mendelssohnii 

schedis ed. P. Wendland. 8. [Unter der Presse.] 

Augustini, Sancti Aurelii, de civitate dei libri XXII. Iterum 
recognovit B. Dombart. 2 voll. [XXVI u. 529, XXV u. 580 S.] 
8. 1863. [je Jt. 3.—] geh. J^ 6.— 

confessionum libri XIII. Rec. P. Knöll. [IV u. 348 S.] 

8. 1898. geh. Jl. 2.70. 

Benedicti regula monachorum. Recensuit Eduardus Woelpflin. 
[XV u. 85 S.] 8. 1895 geh. n. Ji 1.60. 

Christus patiens. Tragoedia christiana, quae inscribi solet 
XQtarbg UaG'/pv, Gregorio Nazianzeno falso attributa. Recensuit 
L G. Brames. [172 S.] 8. 1885. geh. n. Ji 2.25. 



Yerlag von B. O. Teulbner in Leipzig. 



Damasi epigrammata. Accedunt Pseudodamasiana aliaque ad 
Damasiana inlustranda idonea. Recensuit et adnotavit Maxi- 
MiLiANUS Ihm. Adiecta est tabula. (Anthologiae Latinae 
supplementa. Vol. I.) [Lllln. 147 S.] 8. 1895. geh. n.M. 2 .4.0. 

Didascaliae apostolorum fragmenta Veronensia Latina. 

Accedunt canonum qui dicuntur apostolorum et Aegyptiorum 

reliquiae. Ed. Edm. Hauler. Fase. I: Praefatio, fragmenta, 

imagines. geh. u. Jl. 4:. — 
Euangelium sec. Lucam sive Lucae ad TheopMlum liber 

prior. Secundum formam quae videtur Romanam ed. Fb. Blass. 

[LXXXIV u. 120 S.] gr. 8. 1898. geh. n. J^ 4.— 

losephi, Flavii, opera omnia. Post Immannelem Bekkerum re- 
cognovit Samuel Adrianus Nabeb. 6 voll. 8. geh. 

Vol. I. [XXVI u. 334 S.] 1888. Vol. II. [XLni u 374 S.] 1889. je 
n. ^ 3.— Vol. III. [XLVin u. 384 S.] 1892. Vol. IV. [XLVH u. 385 S.] 1893. 
je B. Ji. 3.60. Vol. V. [LX u. 392 S.] 1895. Vol. VI. [LXI u. 374 S.] 1896. jen.JL'i.— 

Miscellanea Tironiana. Aus dem Codex Vaticanus Latinus 
Reginae Christinae 846 (fol. 99 — 114) herausgegeben von 
Wilhelm Schmitz. Mit 32 Tafeln in Lichtdruck. [VII u. 
79 S.] 4. 1896. In Mappe n. A 20.— 

Nicephori Blemmydae curriculum vitae et carmina nunc 
primum edidit Aug. Heisenberg. Praecedit dissertatio de vita 
et scriptis Mcephori Blemmydae. [CXI u. 136 S.] 8. 1896. 
geh. n. Jl. 4 . — 

ITovatians epistula de cibis ludaicis herausgeg. von Gustav 
Landgraf und Carl Weyman. [30 S.] gr. 8. 1899. geh. 

B. A 1.20. 

Orosii, Pauli, historiarum adv. paganos libri VII ex rec. 

C, Zangemeister. [XXII u. 371 S.] 8. 1889. geh. n. A3.— 
Patrum Nieaenorum nomina graece, latine, syriace, coptice, 

arabice, armeniace. Edd. H, Gelzer, H. Hilgentteld, 

0. CuNTz. [LXXIV u. 266 S.] 8. 1898. geh. A 6.— 
PMloponi, loannis, de opificio mundi libri VII. Rec. W. 

Reichardt. [XVI u. 342 S.] 8. 1897, geh. n. A 4.— 
de aeternitate mundi contra Proclum. Bd.H.RABE. 

[XIV u. 699 S.] 8. 1898. geh. n. A. 10.— 
Piatos Gesetze. Darstellung des Inhalts. Von Constantin 

Ritter. [IX u. 162 S.] 8. 1896. geh. n. A 3.20. 
Verfl.ticliungstafeln, Sethianische, aus Rom. Herausgeg. von 

R. Wünsch. Mit zahlr. Abbildungen. [V u. 123 S.] gr. 8. 1898. 

n. A 5. — 
Zacharias E,lietor, Kirchengeschichte, deutsch von Ahrens 

und Krüger. [XLV u. 459 S.] 8. 1899. n. A 10.— 
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